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Ihre Entwicklung u n d  ihre Erzeugungsb e d i n g u n g e n  w ä h r e n d  
des Krieges.

Von Dr. M. UNGEHEUER.
Wir waren gewohnt, in den beiden letzten Jahrzehnten mit gespannter 

Aufmerksamkeit den gewaltigen Aufschwung der Eisenindustrie des französi­
schen Ostens und Nordens zu verfolgen, und schenkten der Eisenindustrie des 
Centre kaum einige Beachtung. Und doch war es gerade diese letztere, die 
den Keim zur französischen Eisenindustrie überhaupt legte, und die bis in die 
80er Jahre die Entwicklung und den Aufschwung dieser Industrie in Frank­
reich verkörperte.

Die Eisenindustrie des Centre erstreckt sich in der Hauptsache über die 
Departements Loire, Saône-et-Loire, Rhône, Nièvre und Allier; ihre Haupt­
ansiedelungspunkte sind der Bezirk des Creusot und des Bourbonnais und be­
sonders die Gegend von Saint-Etienne. Gründung und Aufschwung dieser 
Industrie waren bedingt durch die günstige Gestaltung der mineralogischen 
Verhältnisse der Gegend, da in den Departements des Centre wie im benach­
barten Berry-Bezirke sowohl Eisenerze wie auch Steinkohlen (Saint-Etienne, 
Commentry, Blanzy, Epinal u. a.) Vorkommen. Die reichen Waldbestände der 
Gegend lieferten für die ursprünglich übliche Eisendarstellung Holzkohlen im 
Überfluß, und wegen des Alters der dortigen Industrie hatte sich allmählich 
ein tüchtiger Arbeiterstamm herangebildet. Es waren also sämtliche Vorbe­
dingungen für eine gedeihliche Entwicklung der Eisenindustrie gegeben. Die 
Rohstoffe waren unmittelbar um die Verarbeitungsstätten herumgelagert, eine 
industriell rege Unternehmerklasse brachte die technischen Fortschritte zu 
schneller Geltung, und ein tüchtiger ansässiger Arbeiterstamm förderte die In­
dustrie wirkungsvoll. So wuchs die Eisenindustrie des Centre, von 1835 an, 
zur bedeutendsten und blühendsten von ganz Frankreich heran; sie war bis zu 
Beginn der 80er Jahre die Hauptversorgerin Frankreichs mit Eisenerzeugnissen 
aller Art, wie Barren, Walzeisen, Bleche, Schienen usw.
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Im Jahre 1876 noch, gegen Ende ihrer Blütezeit, besaß die Eisenindustrie 
des Centre 34 Hochöfen oder ein Viertel der gesamten Hochofenanlagen 
Frankreichs; ihre Roheisenerzeugung erreichte 362000 t oder ein Viertel der 
französischen Gesamterzeugung. An Eisen und Handelsstahl wurden 174000 t 
oder 26 vH, an Blechen 54000 t oder 40 vH und an Schienen sogar 160 000 t 
oder 62 vH der gesamten französischen Erzeugung hier hergestellt.

Von insgesamt 62000 PS, die in der französischen Eisenindustrie als An­
triebkraft verwandt wurden, beanspruchte die Eisenindustrie des Centre
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allein 27000, also fast die Hälfte, und von 50 000 Arbeitern, die die Hütten­
industrie Frankreichs beschäftigte, nahm sie allein 17000 Mann in Anspruch.

Diese Vorrangstellung blieb unberührt bis Ende der 70er und Anfang der 
80er Jahre. Der Niedergang entsprang aus drei verschiedenen Ursachen, die 
in der wirtschaftlichen und technischen Entwicklung dieser Zeit begründet 
sind: 1) aus der Entwicklung der Verkehrstechnik und der veränderten Be­
deutung der Verkehrsverhältnisse für die Eisenindustrie, 2) aus der Erfindung 
des Thomasverfahrens und den wirtschaftlichen Umwälzungen, die es in der
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Eisenindustrie der ganzen Welt hervorrief, und 3) aus der Entdeckung des 
Briey-Erzbeckens in Ostfrankreich mit seinen gewaltigen Eisenerzschätzen und 
der dort entstehenden Großeisenindustrie.

Die Entwicklung der Verkehrstechnik ist [im lQten Jahrhundert hervorragend 
in die Erscheinung getreten und hat einen durchgreifenden Einfluß auf die 
Gestaltung des wirtschaftlichen Lebens gewonnen. Nach Erfindung der Loko­
motive war die Grundlage geschaffen für die Entwicklung des Eisenbahn­
wesens, das mit seinen Schienensträngen bald die ganze Erde umspannte und 
heute zum wichtigsten Träger der Menschen- und Güterbeförderung ge­
worden ist. Es überflügelte den Verkehr auf den Binnenwasserstraßen bald, 
die bis dahin die Hauptverkehrsadern bildeten, aber meist nur auf kleine Schiffe 
zugeschnitten waren. Sie wurden allgemein gering eingeschätzt, sobald man 
die Leistungsfähigkeit der Eisenbahnen mit der der Kanäle mit kleinen 
Abmessungen verglich. Aber auch hier kam seit den 70er Jahren ein U m ­
schwung. Man überzeugte sich bald von dem großen Wert, den die natür­
lichen Wasserstraßen mit größeren Abmessungen besonders für Massenfracht­
güter haben mußten; dazu kamen gleichzeitig drei technische Fortschritte, 
die den wirtschaftlichen Wert der Wasserstraßen wesentlich steigerten: die 
Verbesserung der Schiffe (Vergrößerung und Eisenbau), die Einführung me­
chanischer Triebkraft und die Entwicklung der Wasserbaukunst (Schleusen 
für große Gefälle, Schiffshebewerke, Stauanlagen mit Kraftgewinnung). Auf 
diese Weise konnten die natürlichen Wasserstraßen und das Meer angesichts 
der gleichzeitigen stärkeren Entwicklung des Handels mit Vorteil dem Verkehr 
für Massenfrachtgüter dienstbar gemacht werden; denn es war augenschein­
lich, daß diese Verkehrsart mit bedeutend niedrigeren Beförderungskosten zu 
rechnen hatte als die Eisenbahn. Diese Entwicklung war für die Eisenindustrie 
im allgemeinen von großer Bedeutung, da sie sowohl beim Herbeischaffen 
ihrer Rohstoffe als auch beim Versand ihrer Fertigerzeugnisse mit Massen­
gegenständen zu rechnen hat, deren billige Beförderung von ausschlaggeben­
der Bedeutung für die Wettbewerbfähigkeit der betreffenden Industriegegend 
auf dem Markte ist.

Diese Entwicklung machte sich auch in der Eisenindustrie des Centre be­
merkbar. Die Hüttenwerke hielten es für zweckmäßig, sich an schiffbaren 
Flüssen oder in der Nähe des Meeres niederzulassen, um dadurch den Vorteil 
günstiger Frachtverhältnisse zu gewinnen. So entstanden Anfang der 80er 
Jahre im Südosten die Hüttenwerke von Besseges und Beaucaire, im Süd­
westen die Hüttenwerke von Boucau, an der Loiremündung die Hüttenwerke 
von Trignac und im Norden die Hütten von Isbergues und Denain. Alle diese 
Hüttenwerke nahmen wegen ihrer günstigen Lage für die Beschaffung von Roh­
stoffen einen gewaltigen Aufschwung. Die Erzeugungsfähigkeit der franzö­
sischen Eisenindustrie verdoppelte sich in kurzer Zeit, und gerade diese neuen 
Hüttenwerke nahmen eine beherrschende Stellung gegenüber den alten Werken 
des Centre ein.

Nachhaltig wirkte auch die Erfindung von Thomas und Gilchrist zum Ent- 
phosphorn des Roheisens auf die wirtschaftliche Gestaltung der Eisenindustrie 
im allgemeinen wie die des Centre im besondern ein. Durch sie erlebte das 
Minettegebiet einen ungeahnten Aufschwung. Bis dahin hatte man nämlich in
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der Hauptsache nur phosphorfreie Erze nach dem Bessemerverfahren verhütten 
können, weil der Phosphorgehalt der Minetteerze das Eisen kaltbrüchig machte, 
sobald er in das Fertigerzeugnis überging.

Mit der Einführung des Thomasverfahrens und der dadurch ermöglichten 
großen Verwertbarkeit der reichlich im lothringischen Bezirk vorkommenden 
Minetteerze entstand nun im Handumdrehen an den dortigen Eisenerzlagern 
eine gewaltige Eisenindustrie, deren Entwicklung durch die Entdeckung der 
reichen Minettevorkommen auf der Hochebene von Briey, die der ostfran­
zösischen Eisenindustrie eine starke Grundlage für Jahrhunderte schuf und 
ihren Aufschwung noch erheblich beschleunigte, äußerst günstig beeinflußt 
wurde. Die Ausdehnung des französischen Minettevorkommens war dadurch 
auf über 60 000 ha angewachsen, und der Erzvorrat, der in diesem ausge­
dehnten Bezirk lagert, wird auf reichlich 3 Milliarden t geschätzt.

Die Eisenindustrie des Centre begriff rasch, daß hier ein gefährlicher Mit­
bewerber im Werden begriffen war, und daß sie klüger tat, sich mit ihm zu 
gemeinsamem Handeln zu verbinden, als ihm entgegenzuarbeiten. So betei­
ligten sich die meisten Hüttenwerke des Centre in dem neu erstehenden 
Industrieland des Ostens, das sich in ungestümem Entwicklungsdrang bis über 
die Kohlenfelder des Nordens ausdehnte, und gründeten dort selbst neue 
Hüttenwerke, wie die Forges de Châtillon - Commentry et Neuves - Maisons, 
die Aciéries de la Marine et d’Homécourt und die Société anonyme de 
Commentry-Fourchambault et Decazeville, oder sie beteiligten sich in weit­
gehendem Maße an den schon bestehenden oder neu erstehenden Werken. 
Auf diese Weise nahmen sie zwar einerseits unmittelbaren Anteil an dem 
großartigen Aufschwung, den das neue Industrieland des Ostens und des 
Nordens erzielte, anderseits aber halfen sie mit ihrem Kapital und ihrem 
technischen Können der Industrie des Centre die Daseinsberechtigung unter­
graben. Denn mit dem Aufstieg der ost- und nordfranzösischen Eisenindustrie 
ging der Niedergang der Industrie des Centre parallel. Die Eisenindustrie des 
Ostens und Nordens war infolge ihrer reichlichen und billigen Erzschätze wie 
keine andere Industriegegend in der Lage, billige Massengegenstände in Eisen 
und Stahl herzustellen, so daß die Industrie des Centre von allem Wettbewerb 
von vornherein ausgeschlossen war. Denn ihre Erzvorkommen waren zum 
größten Teil erschöpft, die Förderung war teuer, dabei war sie gezwungen, 
erhebliche Mengen aus den Pyrenäen und sogar aus Algier einzuführen. Die 
Minetteerze des Departements Meurthe-et-Moselle kamen nur in ganz be­
schränktem Maße für sie in Betracht, zunächst, weil inan die nötigen Ein­
richtungen für die Verhüttung dieser Erze nicht hatte, besonders aber, weil 
diese verhältnismäßig armen Eisenerze die Kosten eines weiten Beförderungs­
weges nicht vertrugen.

Kohle und Koks hatte man zwar im Centre, wenn auch nicht in hinrei­
chendem Maße, aber die Gestehungskosten waren derart teuer, daß sie die 
Wettbewerbfähigkeit der dortigen Industrie unbedingt lähmen mußten. Der 
dort erzeugte Koks kostet 28 bis 30 Fr/t und ist reichlich damit 5 Fr teurer als 
der in Nordfrankreich erzeugte, der zum Speisen der Hüttenwerke im Norden 
und Osten dient. Nordfranzösische Kohlengesellschaften lieferten sogar noch 
vor einigen Jahren Koks nach dem Centre (Montluçon), und zwar trotz des
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■weiten Weges zu billigeren Preisen, als die dortige Kohlenindustrie zu gewähren 
imstande war.

Steinkohle kostet im Centre 20 bis 22 Fr/t; die aus dem Norden und aus 
England bezogene Kohle ist wegen der weiten Fracht naturgemäß eben­
falls teuer.

Ein Weiterarbeiten auf der alten Grundlage war demnach der Eisenindustrie 
des Centre bei den vollständig veränderten wirtschaftlichen Bedingungen un­
möglich. Sie mußte ihre lange Jahre hindurch eifersüchtig gehütete Vorrang­
stellung im Herstellen von Massenerzeugnissen der Eisenindustrie aufgeben 
und sich einem Sondergebiet widmen, das sich schon seit einigen Jahrzehnten in 
Ansätzen bei ihr vorfand, nämlich der Weiterverarbeitung der Roh- und Halb­
zeugprodukte zu Sonderstählen und Sondererzeugnissen für Heer und Marine. 
Sie setzte diese Umwandlung mit Energie durch und hat auf diese Weise die 
alte, blühende Industrie des Centre nicht nur vor dem Untergang gerettet, 
sondern sie in der Folgezeit sogar zu verhältnismäßig hoher Blüte gebracht. 
Es ist klar, daß die Eisenindustrie des Centre bei den veränderten Erzeugungs­
bedingungen heutzutage in der französischen Statistik hinsichtlich der Massen­
gegenstände eine ganz bescheidene Stelle gegenüber den gewaltigen Erzeu­
gungsziffern des Ostens und Nordens einnimmt. So besitzt heute beispielsweise 
die eigentliche Eisenindustrie des Centre nur noch 6 Hochöfen von insgesamt 
106 in Frankreich, ihre Roheisenerzeugung beträgt nur noch 171 000 t von 
4508000 t (1911), also weniger als 4 vH. In den letzten 30 Jahren hat die Roh­
eisenerzeugung des Centre um 50 vH abgenommen, während die Frankreichs 
um 250 vH zugenommen hat. Das Gleiche gilt von den Fertigerzeugnissen; 
1911 hat die Eisenindustrie des Centre nur 140 000 t Handelseisen und Handels­
stahl geliefert, gegenüber 200000 t vor 30 Jahren. Ihr Anteil an der franzö­
sischen Gesamterzeugung ist von 26 vH auf 18 vH gesunken. An Blechen 
lieferte sie nur noch 20 vH statt 40 vH, und die Erzeugung von Walzeisen 
und Schienen ist kaum noch beachtenswert, während sie früher die Hälfte der 
Gesamterzeugung Frankreichs ausmachte.

Das Centre hat 1911 zusammen nur 356000 t Fertigfabrikate geliefert, also 
kaum 13 vH der französischen Gesamterzeugung, während beispielsweise der 
Osten 1 190000 t und der Norden 765000 t erzeugte. Dagegen hat es die 
Eisenindustrie des Centre zu hoher Blüte und zu anerkanntem technischem 
Können in der Herstellung von Sonderstählen für die Feinmechanik und be­
sonders von Feinstählen für Heer und Marine gebracht.

Die Eisenindustrie des Centre umfaßt heute zehn größere Gesellschaften 
und Werke, die auf Seite 406 und 407 zusammengestellt sind. Außerdem sind 
noch etwa 60 weitere Werke vorhanden.

Aus dieser Einzelaufstellung der Hüttenwerke des Centre geht unzwei­
deutig hervor, daß die früheren Hochofenwerke sozusagen alle verschwun­
den sind und sich eine vollkommen neue Industrie dort entwickelt hat, die 
ihre Haupttätigkeit in der Weiterverarbeitung des Roheisens und Rohstahls 
in Sonderstahl verschiedener Behandlung und verschiedener Legierungen fin­
det und dadurch eine vollkommen neue Industrie mit neuen Absatzmöglich­
keiten geschaffen hat. Die Industriewerke des Centre haben sich in Frank­
reich gewissermaßen ein Monopol in Sondererzeugnissen der Stahlindustrie 
erworben, die von den gewöhnlichen Handelerzeugnissen der Eisenindustrie 
vollkommen abweichen. Diese Umwandlung sowohl wie der Betrieb und die
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stetigen Betriebsverbesserungen hatten ein sorgfältiges Studium der einschlägi­
gen Fragen zur Voraussetzung, das man wohl in keiner Industrie Frankreichs 
so ausgesprochen findet, wie gerade in der Industrie des Centre. Auch waren 
vollständig neue Einrichtungen erforderlich, die der geplanten Spezialisierung 
angepaßt werden mußten, und man muß wirklich anerkennen, daß die Unter­
nehmer des Centre mit einer in Frankreich ungewohnten Energie an die 
Lösung aller dieser Aufgaben herangetreten sind. Die Haupttätigkeit der 
Eisenindustrie des Centre richtet sich auf die Bedarfsdeckung für Heer und 
Marine, und man wird wohl nicht fehlgehen, wenn man annimmt, daß heute 
alle die erwähnten Industriewerke ausschließlich im Dienste des Krieges stehen.

Neben den Kriegserzeugnissen stellte das Centre vor Kriegsausbruch noch die 
verschiedenen Sonderstähle für die Werkzeugherstellung und die Motorwagen­
industrie her, ferner Sonderstähle für Werkzeugmaschinen und Qualitäts-Han­
delserzeugnisse, wie Feinbleche, Eisenbänder, Achsen, Schraubenwellen, Federn, 
Drähte, Kabel usw. Als Kriegsindustrie befaßte sich die dortige Eisenindustrie 
intensiv mit der Herstellung von Sonderstählen, wie Nickelstahl, Chromnickel­
stahl, Chromstahl, Manganstahl, Wolframstahl, Titanstahl, Vanadinstahl usw., 
die je nach ihrer Legierung ganz besondere Härte-, Zähigkeits- oder Festig­
keitseigenschaften haben, wie sie sowohl für artilleristische als auch für Ar­
mierungszwecke gefordert werden. Anschließend daran baute sie sich immer 
mehr für die Herstellung sämtlicher Kriegsbedarfsartikel aus. Einen beson­
deren Anreiz, der nicht wenig zu ihrem raschen Aufschwung beitrug, erhielt 
die junge Kriegsindustrie des Centre durch den Erlaß des Gesetzes von 1885, 
der ihr die Ausfuhr von Kriegswaffen gestattete. Daraufhin vergrößerten ver­
schiedene Gesellschaften ihre Betriebsmittel in gewaltigem Maßstabe, und es 
entstanden Riesenwerke, wie die von Schneider &  Cie., den man gewöhnlich 
als den französischen Krupp bezeichnet, die der Compagnie des Forges de 
Chätillon-Commentry et Neuves-Maisons, dér Société anonyme de Commen- 
try-Fourchambault et Decazeville, der Compagnie des Forges et Aciéries de 
la Marine et d’Homécourt uswt, die sich, wie bereits bemerkt, neben der 
wachsenden Ausdehnung der Mutterwerke im Centre auch auf das neu auf­
gehende Industrieland des Ostens und Nordens verpflanzten und sich durch 
die Anlieferung der Massenerzeugnisse von diesen neuen Werken die Vor­
teile der vertikalen Zusammenfassung auf industriellem Gebiet in reichem 
Maße zunutze machten. Mit der steigenden Mächtigkeit der Betriebe wuchs 
auch der Einfluß der Industrie des Centre auf dem Auslandmarkt, und ihre 
Ausfuhr von Kriegsmaterial nahm von Jahr zu Jahr zu. Zu ihren Abnehmern 
von Artillerie und sonstigem Kriegsbedarf gehörten in den letzten Jahren wenig­
stens teilweise: Rußland, Portugal, Spanien, Schweden, Norwegen, Dänemark, 
Holland, Belgien, Rumänien, Serbien, Bulgarien, Griechenland, Japan, M a ­
rokko, China, Venezuela, Haiti, Mexiko, Brasilien, Argentinien, Chile, Uru­
guay, Persien, die Türkei, Bolivien, Peru, Kuba und Italien.

Man schätzt in Frankreich den Erlös der gesamten Ausfuhr an Artillerie­
material allein auf 450 bis 500 Müll. Fr, ohne die Lieferungen von Panzer­
platten, Panzertürmen, Granaten, Gußstahl usw.

Aber so schön diese Ergebnisse sich auch auf den ersten Blick anlassen« 
mögen, man muß sich doch die Frage stellen —  und sie ist für Deutschland 
ganz besonders bedeutsam — , wie die Lage der Industrie des Centre sich wäh-
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rend des gegenwärtigen Krieges und besonders unter dem Zeichen des ver­
schärften U-Bootkrieges gestalten mag. Die Frage der Ausfuhr spielt selbst­
verständlich hierbei keine Rolle, da Frankreich wohl alle seine Kräfte bis 
aufs äußerste anspannen muß, um sich selbst zu genügen; wohl aber spielt die 
Frage der Rohstoffbeschaffung eine sehr große Rolle, und weiter die Frage der 
Beschaffung von Arbeitskräften. Von Rohstoffen kommen hauptsächlich Eisen­
erze, oder vielmehr Roheisen oder Rohstahl, und Kohlen in Betracht.

Wir wollen im folgenden kurz untersuchen, wie die Eisenindustrie des 
Centre und allgemeiner ganz Frankreich seit Beginn des Krieges in dieser 
Hinsicht gestellt ist.

A. Die Eisenerz-, Roheisen- und Rohstahl frage

Die Erzfrage spielt für die Eisenindustrie des Centre eine geringe Rolle, 
insofern die einzelnen Werke nicht mehr auf die Erzverhüttung eingerichtet 
sind, sondern sich fast ausschließlich der Weiterverarbeitung gewidmet haben. 
Wir haben festgestellt, daß die bedeutendsten Werke des Centre sich die 
neuere industrielle Wirtschaftsform, die vertikale Zusammenfassung, zu eigen 
gemacht und sich Hochöfen-, Stahl- und Walzwerke im reichen französischen 
Minettegebiet Meurthe-et Moselle und im Kohlenbezirk des Nordens angeglie­
dert oder sieh an solchen Industriewerken beteiligt haben. Diese konnten 
ihnen in Friedenszeiten das notwendige Roheisen und den notwendigen Roh­
stahl in hinreichendem Maße zur Verfügung stellen, so daß sie auf die Eisen­
erzeugung im Centre verzichten konnten. Der Krieg hat aber hierin eine 
große Umwälzung hervorgerufen, indem gerade der Osten und der Norden 
durch das siegreiche Vordringen der deutschen Truppen für Frankreich ver­
loren gingen oder doch größtenteils im Bereich der deutschen Waffen liegen. 
Diese Quelle ist also für die Rohstofflieferung versiegt. Und doch waren gerade 
diese beiden Gebiete die Haupterzeuger Frankreichs, während die übrigen 
verstreuten Erzeugungsgebiete nur mindere Bedeutung haben, wie die folgende 
Zusammenstellung für das Jahr 1912 zeigt. Die Roheisenerzeugung Frank­
reichs betrug in den einzelnen Erzeugungsbezirken:

Nach Abzug der Erzeugung der beiden ersterwähnten Bezirke beträgt die 
Roheisenerzeugung Frankreichs demnach nur noch 687 000 t, eine lächerliche 
Summe im Vergleich zu dem Bedarf Frankreichs, der in Friedenszeiten schon 
4 783000 t (1912) betrug und jedenfalls gegenwärtig noch wesentlich gesteigert 
ist. Aber vergleichen wir auch noch die Erzeugung von Rohstahl in den ein-

in der Eisenindustrie des Centre.

Osten . 
Norden

3 455 000 t 
816000 t 
187 000 t 
260 000 t 
165 000 t 
66 000 t

Centre Z. 
Südwesten 
Südosten . 
Westen

4 949 000 t

2
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zelnen Bezirken, die ebenfalls von großer Wichtigkeit für die Kriegsindustrie 
des Centre ist.

Sie betrug 1912 im
Osten .
Norden
Centre
Südwesten
Südosten .
Westen

2 413 000 t 
1 071 000 t 
495 000 t 
157 000 t 
109 000 t 
159 000 t

4 404 000 t
Nach Abzug der Erzeugung des Ostens und des Nordens verbleiben noch 

920 000 t, während gewöhnlich in Friedenszeiten schon 3 972000 t weiterver­
arbeitet wurden.

Nehmen wir nun auch noch den günstigen Fall für Frankreich an, daß es 
seine Erzförderung stark vermehre und damit vielleicht seine Roheisen- und 
Rohstahlerzeugung in den unbesetzten Gebieten wesentlich steigere, so würden 
doch erstens die Eisenerzvorkommen Frankreichs, nach Ausschaltung des 
Minettebeckens, nur verstreute kleinere Vorkommen darstellen, deren För­
derung nicht in beliebigem Maße steigerungsfähig ist, und zweitens dürften 
auch die nötigen Arbeitskräfte mangeln, um die Erzeugung wesentlich zu stei­
gern. Dies wird uns sofort klar, wenn wir üns die noch in Betracht kommen­
den Becken hinsichtlich ihrer Förderung in Friedenszeiten näher ansehen. Es 
sind dies die Eisenerzvorkommen der Normandie, des Anjou und der Pyrenäen. 
Die Förderung dieser Becken betrug 1910 für

Normandie.......... 508 000 t
Anjou . 65 000 t
Pyrenäen 317 000 t

890 000 t
Sollte man diese Förderung sogar bis auf 1,5 Mill. t steigern können, so 

würde dies noch immer in einem sehr geringen Verhältnis zum Friedens­
verbrauch stehen, der sich für Frankreich auf rd. 11 Mill. t beziffert.

Man könnte noch einwenden, daß Deutschland den Osten und den Norden 
nicht soweit besetzt halte, daß alle hier ansässigen Hüttenwerke und alle 
Erzgruben stillgelegt seien. Dies trifft wohl für das Becken von Nancy zu; 
aber wenn wir die Erzeugung dieser Hüttenwerke für den Mehrbedarf ein- 
setzen, der in Frankreich durch die Kriegslage hervorgerufen ist, wird niemand 
uns den Vorwurf machen können, parteiisch gewesen zu sein. Andererseits 
aber verbleibt noch gegenüber dem Friedensbedarf ein derart hoher Fehlbetrag, 
daß Frankreich zweifellos gezwungen ist, Millionen von Tonnen aus Eng­
land einzuführen.

B. Die Kohlen frage in der Eisenindustrie des Centre. 
Untersuchen wir zum Schluß noch die Lage Frankreichs hinsichtlich des 

zweiten Rohstoffes, der Kohle. Auch hier herrscht, wie wir gleich sehen
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werden, ein ganz gewaltiges Mißverhältnis zwischen dem Bedarf und der In­
landförderung. Der Friedensverbrauch Frankreichs an Kohlen betrug rd. 60 
Mill. t, während seine Förderung sich nur auf rd. 40 Mill. t bezifferte. Für 
ein Drittel seines Bedarfes, also rd. 20 Mill. t, war es demnach schon zu Frie­
denszeiten auf die ausländische Zufuhr angewiesen. Der Krieg hat nun für 
Frankreich in der Kohlenfrage ein noch mißlicheres Verhältnis durch den 
Sieg der deutschen Waffen in Nordfrankreich geschaffen, insofern es sein 
hauptsächlichstes und ergiebigstes Kohlengebiet, den Nord und Pas-de-Calais, 
zu einem großen Teile verlor. Im Jahre 1913 förderte dieses Kohlengebiet allein 
27 390 000 t von einer Qesamtförderung Frankreichs von 40 Mill. t, also fast 
70 vH. Das erste Halbjahr 1914 wies noch eine verhältnismäßig gleiche För­
derung von 13916000 t auf, während das zweite Halbjahr 1914 infolge der Be­
setzung Nordfrankreichs durch die deutschen Truppen nur noch eine Förderung 
von 2934000 t für das Norddepartement und von 6641000 t für das Departe­
ment Pas-de-Calais aufzuweisen hatte. Seither ist die Förderung infolge der 
starken kriegerischen Tätigkeit in diesen Gebieten und infolge des Mangels an 
Arbeitskräften dauernd weiter gesunken. Zieht man nun weiter in Betracht, daß 
Frankreich auch gerade seine stärksten Kohlenverbraucher, die Eisenindustrie 
des Nordens und des Ostens, an Deutschland verloren hat, die jährlich durch­
schnittlich ungefähr 10 Mill. t französischer Kohle verbrauchte (der Rest wurde 
aus Deutschland, Belgien und England ejngeführt), so bleibt immerhin noch ein 
sehr starker Ausfall der gewöhnlichen Kohlenzufuhr aus dem nördlichen Ge­
biet nach dem übrigen Frankreich bestehen. Der Norden versorgte nämlich 
in der Hauptsache außer den bereits erwähnten Bezirken noch die Departe­
ments Somme, Aisne, Ardennes, Meuse, Marne, Haute-Marne, Vosges, Aube, 
Seine-et Marne, Oise, Seine et Seine-et-Oise, Seine Inférieure, Eure, Eure- 
et-Loir, Loiret und in minder starkem Maße noch eine ganze Reihe südlicher 
gelegener Departements.

Wir haben also einerseits den gewaltigen Ausfall des nördlichen Kohlen­
gebietes, dessen heutige Fördermengen kaum noch für den Bedarf der nörd­
lichen Hüttenwerke reichen, die noch im unbesetzten französischen Bereich 
des Nordens und des Pas-de-Calais liegen, und anderseits die mächtige Aus­
dehnung der französischen Kriegsindustrie, die ebenfalls große Ansprüche 
an den heutigen Kohlenvorrat Frankreichs macht. Der Bedarf der Eisenbahnen, 
der Gaswerke, der Marine und der verschiedenen Industrien ist keineswegs 
vermindert, sondern infolge der starken Kriegstätigkeit hinter der Front noch 
stärker angezogen als in Friedenszeiten. Desgleichen hat der übermäßig 
kalte Winter erhöhte Ansprüche an den Bedarf an Hausbrandkohlen gestellt. 
Nehmen wir also einerseits an, die heute im Nordgebiet geförderte Kohlen­
menge reiche noch für den Bedarf der nördlichen Departements und der 
in ihnen ansässigen Hüttenwerke und Industrien aus, so bliebe aber für das 
ganze übrige Frankreich nur noch ein Vorrat an französischer Kohle von 
rd. 13 Mill. t von einer Gesamtförderung von rd. 40 Mill. t übrig. Nun ist 
aber anderseits der normale Verbrauch der verschiedenen Kohlenverbraucher 
Frankreichs, wie wir eben gesehen haben, durch die erhöhte Tätigkeit hinter 
der Front eher gestiegen als vermindert worden. Dieser Verbrauch aber be­
trug schon in normalen Zeiten bei den
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Eisenbahnen  .....................  8 158000 t
Ga s w e r k e n ..................................... 4 253 000 t
der Marine (jedenfalls heute verstärkt) . . . .  1 260 000 t
den verschiedenen Industrien mit Ausnahme der Ei­
senindustrie und der Bergwerke.................  16 173 000 t

dem Hausbrand...................................  11 592 000 t
den Eisenwerken und Bergwerken mit Ausnahme des
Nordens und Ostens ungefähr................ 6 bis 5 000 000 t

zusammen 46 436 000 t
Zählt man zu der starken Anspannung der Kriegsindustrie des Centre noch 

die zahlreichen neugeschaffenen Kriegsindustrien in Frankreich hinzu, so wird 
man mit einem jährlichen Kohlenbedarf von mindestens 50 Mill. t rechnen 
müssen. Woher aber soll Frankreich diese Mengen hernehmen? Denn neben 
seinem nördlichen Kohlengebiet kommen nur noch die Kohlenvorkommen der 
Loire- und des Gard-Departements in Betracht. Die übrigen kommen vom 
volkswirtschaftlichen Standpunkt aus kaum in Frage, da sie meist nur verstreute 
Flöze sind, die eine ganz bescheidene Mächtigkeit aufweisen. Die schönen 
Flöze und Nester von Montçeau, Carmaux, Decazeville-Aubin usw. haben nur 
örtliche Bedeutung und scheiden für eine volkswirtschaftliche Bewertung voll­
ständig aus. Sieht man noch von den Braunkohlenlagern des Departements 
Bouches-du-Rhône ab, so kann man mit dem besten Willen in dem Rest der 
französischen Kohlengruben, selbst bei den finanziell am besten gestellten, 
weiter nichts als örtliche Unternehmungen sehen, denen die natürlichen Vor­
bedingungen für eine große Ausdehnung fehlen. Die folgende vergleichende 
Statistik wird übrigens die Bedeutung der einzelnen Vorkommen und deren 
Entwicklungsmöglichkeiten näher beleuchten.

Fö r d e r u n g  der einzelnen Bec ken  in 1000 t. 
(Das nördliche Kohlengebiet kommt hier nicht in Betracht.)

Becken 1834 1840 1860 1880 1890 1900 1905 1910 1911

L o i r e .............. 634 1114 2387 3638 3587 4022 3743 3750 3734
Gard et Herault 78 223 943 2192 2317 2280 2220 2298 2357
Tarn et Aveyron . . . 125 127 538 986 1453 1700 1805 1825 1891
Provence ............ 34 58 174 494 448 621 645 646 648
Isere. . ......... 16 40 89 127 153 274 298 344 382
O u e s t .............. 97 177 237 175 159 125 131 99 109
Bourgogne, Nivernais, 
Vosges meridionales . 207 318 S75 1752 2130 2270 2239 2320 2460

Centre.............. 35 104 777 1402 1593 1801 1637 1537 1596
Verschiedene......... 8 38 36 50 32 47 36 38 33

Man wird bei all diesen Vorkommen ohne Mühe erstens feststellen können 
daß ihre Bedeutung nicht sehr groß ist, und zweitens, daß durchweg alle 
diese Gruben in der Förderung ihren Höhepunkt überschritten haben. Da­
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neben ist die gewaltige Schwierigkeit der Arbeiterbeschaffung in diesen Gegen­
den zu erwähnen, die schon in Friedenszeiten zeitweise zu dem Entschluß 
geführt hat, berberische Arbeiter aus Afrika einzuführen. Man kann sich wohl 
vorstellen, wie es jetzt während des Krieges bei der völligen Entblößung des 
Landes von arbeitsfähigen Elementen um die Arbeiterbeschaffung im dortigen 
Kohlenbergbau beschaffen sein muß. Die heftigen Angriffe, die der französi­
sche Senat zu Beginn dieses Jahres an den Minister Herriot richtete, sowie 
dessen Verteidigung lassen übrigens tief blicken.

Aber selbst angenommen, es gelinge der französischen Regierung, durch die 
Beschäftigung von Kriegsgefangenen in den Bergwerken (Herriot in der Senat- 
sitzungj die Kohlenförderung zu steigern und sie selbst auf 20 Mill. t empor­
zubringen, was kaum anzunehmen ist, dann wäre immerhin noch ein Fehl­
bedarf von reichlich 30 Mill. t vorhanden, der von auswärts gedeckt werden 
müßte. Die gewöhnlichen Lieferer Frankreichs, Deutschland und Belgien, 
scheiden aus, weil Frankreich von Osten und Norden blockiert ist; es bleiben 
ihm als Nachbarn nur noch die Schweiz, Italien und Spanien, die aber selbst 
Kohleneinfuhrländer sind, und endlich England, das zwar ein sehr starker 
Kohlenerzeuger ist, aber durch den Kanal von Frankreich getrennt ist. Eng­
land förderte 1015 253 188000 t, wovon es aber 206867000 t für den heimi­
schen Bedarf nötig hatte und nur 46 321 000 t ausführte. Es wäre also noch 
imstande, den französischen Fehlbedarf zu decken; aber man darf nicht ver­
gessen, daß England nicht allein Frankreich, sondern eine ganze Reihe anderer 
Länder, wie Holland, Spanien, Portugal, Italien, um nur die nächstliegenden 
zu erwähnen, mit seinen Kohlen versorgen muß.

Wir sehen also hier eine doppelte Notlage Frankreichs, die einen schwer­
wiegenden Einfluß auf seine Kriegsindustrie haben kann: einmal der Mangel 
an Roheisen und Rohstahl und anderseits der Mangel an Kohlen. Für diese 
beiden unentbehrlichen Rohstoffe ist es auf England angewiesen. Nun be­
steht infolge der insularen Lage Englands für Deutschland die Möglichkeit, 
durch seine U-Boote die Zufuhr an diesen Rohstoffen von Frankreich abzu­
schneiden. Gelingt dies auch nur in einem einigermaßen starken Maße, so 
wird Frankreich nicht nur die größten Schädigungen in seinem Wirtschafts­
leben erleiden, sondern auch, was für den Augenblick viel wichtiger ist, in 
seiner Kriegsindustrie den schwersten Störungen ausgesetzt sein, die ihre Rück­
wirkungen auf den Krieg selbst nicht verfehlen werden. Die Stahl- und Kohlen­
blockade gegen Frankreich wird alsdann wirksamer sein als die Hungerblockade 
gegen Deutschland, und durch Lahmlegung der französischen Kriegsindustrie 
wird dem Kriege selbst ein rascheres Ende bereitet werden können.

£
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S C H N E L L S T R A S Z E N B A H N E N .
Ein neues Verkehrsmittel zur Erschließung großstädtischer

Vorortsbesiedlung.
Von £t.=3tt0. ERNST BIEDERMANN, Charlottenburg.

Die folgenden Betrachtungen sind veranlaßt durch das Erscheinen einer 
fachmännischen Untersuchung1), welche dazu berufen erscheint, durch Er­
weiterung der Verkehrsbeziehungen zwischen den großstädtischen Innen- und 
Außengebieten fördernd auf die Besiedlung der letzteren einzuwirken. Mit 
der Schilderung des Inhaltes, der für den Verkehrspolitiker eine Fundgrube 
an bautechnischem und verkehrlichem Tatsachenmaterial bildet, verbindet sich 
die Absicht einer kritischen Besprechung des Werkes. U m  auf den Ver­
kehrs- und sozialpolitischen Endzweck des Werkes hinzuführen, mögen hier 
einige Betrachtungen über das Wesen neuzeitlicher Großstadtbildung und 
großstädtischer Verkehrsbedürfnisse vorangestellt werden. Der Vorgang der 
Großstadtbildung erscheint als »die wohnsitzmäßige Menschenanhäufung um 
die geschlossenen Arbeitsstätten des gewerblichen Groß- und Massenbetriebes, 
wie des mit Rohstoffbezug und -vertrieb der Erzeugnisse verbundenen Groß­
handels und seiner Verkehrseinrichtungen«. Die Ergebnisse der deutschen 
Berufs- und Gewerbezählungen von 1882 bis 1907, wie die gleichartigen Er­
hebungen anderer Kulturländer lassen als vornehmstes Kennzeichen des ge­
werblichen Großbetriebes, des Großhandels und der Verkehrsentwicklung eines 
Landes die Bevölkerungsanhäufung in den Städten erkennen. Neben der jähr­
lichen Bevölkerungszunahme vollzieht sich stets das schnellere Wachstum der 
beiden Berufsabteilungen »Industrie« und »Handel und Verkehr« gegenüber 
der Land- und Forstwirtschaft; sodann aber zeigen die Gewerbezählungsziffern 
neben einer Größensteigerung der Betriebe die wohnsitzmäßigen Veränderun­
gen der Erwerbstätigen, den Zug vom Lande in die Städte, der in den Haupt­
städten am sichtbarsten ist. Innerhalb dieses Industrialisierungsvorganges ist 
nun die fortschreitende Umwandlung des dichtbevölkerten Innenkernes zur 
Geschäftsstadt und der dadurch bedingte Vorgang des Abstoßens der W o h n ­
bevölkerung in die Außenzonen von besonderer Bedeutung für das Verkehrs­
bedürfnis der Großstädte. Diese Vorgänge setzten in London bereits 50 Jahre 
früher ein als in Berlin. Während das alte Weichbild Londons schon seit 1860 
einen Stillstand, seit 1890 einen Rückgang in der Bevölkerungsziffer aufwies, 
ergriff der zentrifugale Abstrom seit 1905 den Grafschaftsbezirk; gegenwärtig 
nehmen nur noch die Londoner Außenbezirke stark an Bevölkerung zu. Ob-

') Schnellstraßenbahnen. Eine Untersuchung über Anlage, Haltestellen­
abstände, Haltestellenaufenthalte, Höchst- und Reisegeschwindigkeiten von 
Schnellbahnen, Straßenbahnen (insbesondere auf besonderem Bahnkörper) und 
schnellfahrenden Straßenbahnen unter besonderer Berücksichtigung der Ver­
hältnisse in Groß-Berlin. V o m  ord. Professor a. D. Dr. ing. Erich Giese, 
verkehrstechnischer Oberbeamter des Verbandes Groß-Berlin. Mit 100 Text­
abbildungen und 4 Tafeln. Berlin 1917, W. Moeser.
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wohl ähnliche Vorgänge in Berlin noch in den Anfängen ihrer Entwicklung 
stehen, sind auch hier schon erhebliche Bevölkerungsmengen aus dem Stadt- 
innern in die Vororte gedrängt, um dem Geschäftshausbau Platz zu machen, 
so daß die Bevölkerungszunahme bald nur noch den Außengebieten zugute 
kommen wird. Die Einwohnerzahl Berlins betrug

im Jahr Bevölkerungszahl Zunahme
1905 ............ 2040148 —
1910 ..........  2071 275 31 107
1913 ..........  2095 030 23 755

Die Zunahme von 31 109 Köpfen aber setzte sich zusammen aus einem Zu­
gang von 151 285 Köpfen, die vorwiegend in den äußeren Stadtvierteln Berlins 
angesiedelt wurden, und einem Wegzug von 120178 Einwohnern, die in der 
Hauptsache aus den inneren Stadtgebieten durch die Umwandlung von Wohn­
häusern in Geschäftshäuser verdrängt wurden. Der Abstoßungsvorgang hielt 
in den folgenden drei Jahren bei bereits stark ermäßigtem Zustrom (der sich 
unmittelbar in die Vorortgebiete gewendet hatte) an, indem einem Zuzug 
von 63 223 ein Abzug in die Vorortzonen von 39 468 Köpfen mit einem Über­
schuß von 23 755 Seelen gegenüberstand. Der Zuzug nach Groß-Berlin wird
in Kürze lediglich den Vorortgebieten, verstärkt durch die aus dem Innern ab­
gestoßenen Bevölkerungsmengen zugute kommen. Vielleicht der beste Maß­
stab für diesen »Aushöhlungsprozeß« der großstädtischen Innenkerne ist der 
Umfang des werktäglichen Berufsverkehres von außen nach den Arbeitsmittel­
punkten der Innenstadt mit seinen den Betriebsleitern der Schnellverkehrs­
linien leider nur zu bekannten Sturmflutwellen. Diese naturgesetzl,iche 
Aushöhlung des inneren Bevölkerungskernes ist die eigentlich treibende 
Ursache der immer vollkommeneren Trennung des innenstädtischen Ar- 
beits- vom außenstädtischen Wohngebiet geworden. Und diese Trennung
hat nicht nur die Aufgabe gestellt, die notwendige Anzahl von Klein- und 
Mittelwohnungen an de'r Weichbildgrenze der Großstadt bereitzustellen, sondern 
in enger Verbindung damit auch die sozialpolitische Verkehrsforderung 
nach sich gezogen, leistungsfähige und billige Schnellverkehrs­
möglichkeiten zu schaffen. Die Denkschriften und Vorschläge2) der Groß- 
Berliner Bebauungspolitik laufen stets auf diese Ziele hinaus, welche zur 
Schaffung des Zweckverbandes Groß-Berlin führten, nämlich auf:

2) Es sei hier erinnert an die »Anregungen zur Erlangung eines Grund­
planes für die städtebauliche Entwicklung Groß-Berlins, gegeben von der 
Vereinigung Berliner Architekten und dem Architekten-Verein zu Berlin«, 
an den nachfolgenden großen »Wettbewerb um einen Bebauungsplan für 
Groß-Berlin«, der seinen Niederschlag in den preisgekrönten Wettbewerbsent­
würfen der besten Berliner Architekten und Verkehrsingenieure gefunden hat, 
die auf der Wettbewerbausstellung in Berlin der Öffentlichkeit zugäng­
lich gemacht waren, ferner an die »Vorschläge des Propaganda-Ausschusses 
für Groß-Berlin« und eine Anzahl sich um diese Bewegung gruppierender 
Aufsätze, kritischer Beurteilungen und dergl. mehr, die die Groß-Berliner 
Wohnungs- und Bebauungspolitik zum Gegenstände hatten.

3 ’
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1. die Aufstellung und Durchführung weiträumiger Bebauungspläne ins­
besondere für gesunde Kleinwohnungen,

2. den Ausbau des Schnellbahnnetzes bei m ä ß i g e n  Tarifen,
3. die Schaffung leicht erreichbarer Parke und Freiflächen.

Hierin kommen die sozialpolitischen, gesundheitlichen und sittlichen Auf­
gaben zum Ausdruck, welche die Trennung von Arbeits- und Wohnsätte der Be­
völkerungsmassen, die durch die neuzeitliche Wirtschaft in die Großstädte ge­
zogen werden, den Stadtverwaltungen auferlegt, ln diesem Zusammenhänge ist 
zunächst die Forderung 2 zu beachten. Punkt 2 sollte überhaupt an der Spitze 
des gesamten Arbeitsplanes stehen, da die Schnellverkehrsmöglichkeiten die Vor­
aussetzung für die Durchführung des Siedlungsplanes bilden. Denn ein wohn­
hausmäßiges Besiedeln der entfernteren Vorortzonen mit ihrem billigeren 
Baugelände ist nur möglich, wenn leistungsfähige Schnellverkehrswege vor­
handen sind. Für Schnellverkehrsunternehmungen3) aber liegt der Anreiz 
in einer Rente, welche mindestens eine bescheidene Verzinsung des An­
lagekapitals verbürgt. Eine solche aber ist erst lange Jahre nach erfolgter 
Besiedlung jener Gebiete zu erwarten. So haben die hohen für einen Kilo­
meter erforderlichen Anlagekapitalien bei von der Straßenoberfläche losge­
lösten Schnellbahnen meist dazu geführt, die Sorge für den Ausbau dem 
Staat oder den Gemeinden, und zwar gewöhnlich in der Form der Über­
nahme von Zinsgewährleistung, zu überlassen, den öffentlichen Körperschaften, 
welche schlechthin als die Träger aller sozialpolitischen Pflichten und Lasten 
angesehen werden. Wobei aber gewöhnlich außer Acht bleibt, daß der 
Staat keineswegs der »Jupiter donans« mit dem unbeschränkten Geldsäckel 
ist, als den Sozialpolitiker und Sozialfanatiker verschiedenster Grade ihn ge­
meiniglich in ihre Rechnungen einführen. Zum ändern aber kommt das Ge­
schenk ermäßigter Ausnahmefahrpreise, der Arbeiterwochenkarten, der Mo ­
natskarten und anderer bedeutender Tarifvergünstigungen keineswegs den 
breiten Schichten der werktätigen Bevölkerung, denen es zugedacht war, voll 
zugute. Es darf als erwiesen angesehen werden, daß das Preisbildungsgesetz 
aus Angebot und Nachfrage im Wohnungswesen bei dem geringeren Angebot 
von Wohnungen lediglich zugunsten des Haus- und Grundstückbesitzes gültig 
bleibt. Die Vorteile der Fahrgeldermäßigung werden in kapitalisierter Jahres­
form den beabsichtigten Nutznießern durch den Haus- und Grundbesitz, 
mehr noch durch den unrechtmäßigen Grundstückhandel, derart hinwegent- 
zogen, daß die Wohnungsmiete des Vorortes sich ceteris paribus nur um 
den reichlichen Unterschied der kapitalisierten Fahrgeldaufwendungen niedii- 
ger einstellt als die Wohnungsmiete in größerer Nähe der innenstädtischen 
Arbeitsplätze. Aus diesen und ähnlichen Erwägungen heraus verfehlen billige 
Tarife zwischen Arbeitstätte und Außensiedlung zum Teil ihr sozialpoliti­
sches Ziel; die gewaltige Schuldenlast, mit der der Krieg das Reich,

3) Die stark besiedelten Vorortstrahlen Groß-Berlins verdanken ihr Da­
sein einer gänzlich anderen Entwicklung: sie sind als Abkömmlinge der Fern­
verkehrslinien zu betrachten, die aus betrieblichen und verkehrlichen Grün­
den von jenen als selbständige Gleispaare abgezweigt werden mußten. Ohne 
diesen Werdegang würden sie als selbständige Pioniere der Vorortsiedlung 
und des Ausflüglerverkehres kaum entstanden sein.
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die Bundesstaaten und die Gemeinden auf lange Zeiten hinaus belastet, läßt 
diese Verhältnisse sich noch ungünstiger gestalten. Die Zeit des Baues und Be­
triebes von Bahnen mit niedrigen Ausnahmefahrpreisen (die, wie bei der Berliner 
Stadtbahn, die Selbstkosten des Beförderungsgeschäftes kaum decken) dürfte 
endgültig vorbei sein, da die harte Notwendigkeit —  die laufenden Mehraus­
gaben des Reiches werden nach dem Kriege von namhaften Finanzpolitikern 
auf mindestens 7y2 Milliarden M  veranschlagt —  alle Verwaltungszweige, 
in erster Linie die Staatseisenbahn, zu größter Sparsamkeit nötigt. Da diese 
sich aber nicht mit Ausfällen der Verkehrseinnahmen infolge ermäßigter 
Tarife verträgt, so müssen die bisherigen verkehrlichen Erschließungsmittel 
der Außensiedlung, die Schnellbahnen, mehr als bisher versagen.

An den Tatbestand dieser Zukunftsbilder, wenn auch nicht von ihnen 
ausgehend, knüpfen die neuen Vorschläge Gieses an, welcher eine 
neue Art der Straßenbahnen auf Leistungsfähigkeit, Sicherheit, Ge­
schwindigkeit, und nicht zuletzt auf ihre Anlage- und Betriebskosten, unter­
sucht. Diese Art, eine Abart der Straßenbahn, erweist sich verkehrs­
politisch als sehr geeignet zur Erfüllung der Schnellver­
kehrsaufgaben infolge E r m ä ß i g u n g  ihrer Anlage- und B e ­
triebskosten auf V 6 bis 1/10 der heutigen Schnellbahnarten. 
Doch geben wir dem Verfasser dieser Vorschläge selbst das Wort zu einer 
Berichterstattung über seine Arbeit. Der Stoffgliederung der mit wertvollen 
graphischen Schaubildern ausgestatteten Arbeit liegt eine Dreiteilung zu­
grunde, in der die Verkehrswerte der Schnellbahnen, der Straßenbahnen 
und des neuen Verkehrsgliedes, der Schnellstraßenbahn, eingehend in 
bezug auf die Größen untersucht werden, die auf die Reisegeschwindigkeiten 
dieser Bahnen bestimmend einwirken. Das sind: die Gestaltung des Bahn­
körpers (die allgemeine bauliche Anlage), die Haltestellenabstände, die Halte­
stellenaufenthalte, Höchstgeschwindigkeit, Anfahrbeschleunigung, Bremsver­
zögerung und die aus diesen Elementen sich ergebenden Reisegeschwindig­
keiten. Die Untersuchungen zeigen, daß eine nur wenig verbesserte Straßen­
bahnanlage sehr wohl in der Lage ist, infolge der wesentlich geringeren Bau- 
und Betriebskosten in den Außenbezirken der Weltstädte mit der Schnellbahn 
erfolgreich in Wettbewerb zu treten. Auf eigenem Bahnkörper als Plan- oder 
Einschnittbahn verlaufend, nähert sich diese Straßenbahn nach Abb. 1 mit einer 
Reisegeschwindigkeit von 22,5 km/st bei 500 m  Haltepunktentfernung stark der­
jenigen der Schnellbahn von 24,9 km/st bei 769 m  Abstand der Haltestellen, 
während sie der der innerstädtischen Straßenbahn von 14,1 km/st bei 297 m  
mittlerem Haltestellenabstand weit überlegen ist. Sie erfordert unter gleichen 
örtlichen Verhältnissen etwa 1/g bis x/12 der Herstellungskosten einer zwei­
gleisigen Untergrundbahn und etwa y 5 bis y 6 einer Hoch- oder Schwebe­
bahn. Sie läßt sich nach Maßgabe zunehmender Bebauung, also mit der 
Erfüllung ihres eigentlichen Siedlungszweckes, bei Haltestellen-Gradienten- 
wechseln, welche dem Bebauungsplan weitschauend Rechnung tragen, durch 
Über- und Unterführungen der Querstraßen so zur Ausführung bringen, daß 
ohne beträchtliche Erhöhung der Anlage- und Betriebskosten die Unabhängig­
keit vom Straßennetz, und damit ihre hohe Leistungsfähigkeit, auch im Zu­
stande spätester Besiedlung aufrecht zu erhalten ist. Die verkehrstechnischen 
Untersuchungen sind durch zwei wichtige Unterabschnitte über den An-
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Schluß der Schnellstraßenbahnen an das übrige V e r k e h r s ­
netz und über Tariffragen ergänzt. Dringt man tiefer in das Wesen 
dieser schnellfahrenden Straßenbahn, kurz »Schnellstraßenbahn« ge­
nannt, ein, so ergibt sich zunächst, daß sie keine ganz neue Bahnart dar­
stellt, vielmehr als Überlandbahn in ähnlichen Anordnungen und mit ähn­
lichen Eigenschaften häufig ausgeführt ist; aber in den Großstädten, und ge­
rade in Groß-Berlin, das ein segensreiches Feld für solche Anlagen bieten 
würde, ist sie, abgesehen von wenigen Straßenbahnstrecken mit einer Höchst-
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Abb. 1. Gegenüberstellung der Reisegeschwindigkeiten der Schnellbahnen, 
Schnellstraßenbahnen und Straßenbahnen.

geschwindigkeit von 30 km/st, noch unbekannt. Zur allgemeinen b a u ­
lichen Anlage ist zu sagen: Für den besonderen, etwa 9 in breiten Bahn­
körper, den die schnellfahrende Straßenbahn bei einer Einfassung mit Baum­
reihen erfordert, ist die vollkommenste Ausführung mit Gleisen in der Mitte 
zwischen den beiderseitigen Straßendämmen zu wählen. Die Übergänge über 
diesen Bahnkörper sind auf die geringste zulässige Anzahl zu beschränken4).

4) Der Verfasser führt zu dieser Forderung aus, daß sie für die Außen­
bezirke unbedenklich und erträglich erscheinen müsse, wo ja im Stadtinnern 
über 1000 m  lange Eisenbahndämme die Stadtteile ohne Übergangsmöglich­
keiten durchqueren.
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Die in neuzeitlichen Bebauungsplänen durchgeführte strenge Unterscheidung 
zwischen Verkehrs- und Wohnstraße bietet die Möglichkeit, einen neuen Be­
bauungsplan von vornherein auf die Anlage einer Schnellstraßenbahn zuzu­
schneiden, wie auf S. 69 des Buches an der Hand eines Schulbeispieles, des 
Bebauungsplanes Rudow-Nordwest, nachgewiesen wird. Dort kreuzen die 
Verkehrsstraßen den selbständigen Bahnkörper in Abständen von 640, 760 
und 480 m. Erscheint die Strecke zwischen zwei Haltestellen zu lang, so 
wird nicht ein fahrbarer Übergang, sondern eine billige eiserne Fußgänger­
überführung (3500 M) oder ein schmaler Fußgängertunnel (8 bis 10000 M, 
je nach dem Grundwasserstande) angeordnet. Die geringe Zahl von Über­
fahrten in Schienenhöhe nötigt zu einer Zusammenfassung des Querver­
kehrs an diesen wenigen Punkten. Wächst die Größe dieses Querverkehrs 
mit zunehmender Besiedlung, so wird es mit Rücksicht auf die Reisege­
schwindigkeit der Bahn wie des Querverkehrs nötig, den Planübergang zu 
ersetzen durch eine Unter- oder Überführung, deren Kosten auf 100000 
bis 140 000 M  zu veranschlagen sind, sofern die Gradienten der Bahn 
wie der Querstraße u n d  ihrer Leitungsanlagen von  v o rn­
herein auf diesen späteren Fall Rücksicht nehmen. Die Halte­
stelle ist bei einer Unterführung der Bahn in jeder der beiden Fahr­
richtungen etwa 100 m  vor der Querstraße anzuordnen, bei einer Ü b e r ­
führung der Bahn liegt sie dagegen über der Querstraße auf dem Brücken­
bauwerk. In beiden Fällen erfolgt das Anhalten nach durchfahrener Steigung, 
die Wiederanfahrt im Gefälle (von z. B. 1:20).

Die Haltestellenabstände können in den Außenbezirken größer ge­
wählt werden als im Stadtinnern mit ihrem dichteren Verkehr und einer en­
geren Zugfolge von 5 bis 10 Minuten. Während für verkehrsschwachere 
Strecken schon jetzt 400 bis 500 m  angemessene Abstände bilden, darf man 
bei der neuen Bahnart die mittleren Haltestellenabstände anstandslos auf 
627 m, nämlich auf das Maß bemessen, welches dem Schulbeispiel Rudows 
zugrunde lag.

Als mittlere Haltestellenaufenthalte werden 7 Sekunden zugrunde 
gelegt, wie bei den Straßenbahnen mit Höchstgeschwindigkeiten (vmax) von 
30 km und selbst von 35 km/st. Die letzteren werden in allen Teilen Deutsch­
lands ohne besondere Betriebseinrichtungen, wie Schranken und Signale (nur 
Warnungstafeln und Läutetafeln vor den Überfahrten), und meist auch ohne 
besondere Regelung der Zugfolge betrieben. Nach dem Vorbilde mehrerer 
deutscher Bahnen (Bonn - Mehlem, Rhein - Hardtbahn, Gotha - Friedrichroda) 
wird in den übersichtlichen Streckenteilen ein v m a x  von 35, in den übrigen 
von 30 km/st zugelassen, natürlich unter Ermäßigung der Geschwindigkeit 
in scharfen Krümmungen, starken Steigungen und vor Straßenkreuzungen. 
Zu den Abhängigkeiten der Grund- u n d  der mittleren Reise­
geschwindigkeit von den Höchstgeschwindigkeiten wird an 
der Hand der lehrreichen graphischen Darstellung nach Abb. 2 gezeigt, daß bei 
den Berliner Straßenbahnen das V m a x  von 30 km/st besser (um 64 bis 69 vH) 
als das V m a x  von 50 km bei den Schnellbahnen (um 50 vH) ausgenutzt wird, 
weil bei den geringeren Haltestellenabständen und den ungünstigen Stei- 
gungs- und Krümmungsverhältnissen der letzteren das v m a x  doch nur verein­
zelt erreicht wird, also wirtschaftlich nicht ausgenutzt werden kann, während
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bei den Straßenbahnen eine Erhöhung desselben auch eine wesentliche Er­
höhung der Reisegeschwindigkeit nach sich zieht5). Der Verfasser spricht 
aus diesen Gründen einer mäßigen Erhöhung des vm ax der Straßenbahnen 
Berlins das Wort, und das um so mehir, als das Straßenpublikum sich 
auf die zwar ungesetzlichen, aber doch tatsächlich beträchtlich höheren 

A m /st

I ,S

1-

A

’//7 d e r 1 1 1 1 bfA erter.

/
/

i-"

2,

¡ /

2 0

A
/ 2 J 2 /  /

/  20A /  y

2 2 ,7  , 
X 7S,7rH )

&  /

¿7 0 ,6
cü=Ziöc/?sfgesc/?w//7d/a/re/fe/7\ - _ , ,
z. " j  l - ^  / ^  \a u f  G ru/jcr d e s 
b -G ru n d ß e scb w n d y A e d e n  > % / ,rp /aoeS
c  -  Re/segesc/nv/ndiffAe/ten s

, J iir  S tre cke n  a u f  b e - 
b ,=G run dgescb iv/nd/gkeitenXsonderen? ß a b n ko rp e r 

c1=H eiseffescbn '/nd/jA e/ten > o u f G rundzab/re/cber 
ßeobacb fu ngen  

i i  i i i

(66,3 7Ho

15 0 ,0

3 V .S

m /tt/e re  \  \ \
ttafteste//enS260m  276m , 

obs/dnde '  x-

\ Gescßiy/nd/gAe/fe/i_ 

3 W m  7 0 7 m 760771

Schnet/babnen

Abb. 2.
Sfra/beoba/m en

Vergleich der Höchst-, Grund- und Reisegeschwindigkeiten auf den 
Schnellbahnen und Straßenbahnen in Groß-Berlin.

Höchstgeschwindigkeiten der Autofahrzeuge in den Straßen Berlins einge­
richtet hat. Zur Erzielung günstiger Verkehrsgelegenheiten

6) Die stündlichen Höchstgeschwindigkeiten auf den Straßenbahnlinien 
halten sich je nach der Straßengattung in den Grenzen von 16, 20 und 25 km, 
welche aber infolge der engen Lage der vielen Haltestellen innerhalb Berlins 
und eines Teiles der Vorortstrecken auf mittlere Reisegeschwindigkeiten von 
unter 15 km herabsinken, während auf den elektrischen Hoch- und Unter­
grundbahnstrecken eine solche von 24 km (bei einem mittleren Stations­
abstand von 700 m) vorherrscht.
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werden möglichst viel einzeln fahrende Triebwagen in enger Zugfolge, bei 
starkem Ausflügler- und Sonntagsverkehr eine Kupplung mehrerer Triebwagen 
zur Erzielung großer mittlerer Anfahrbeschleunigung (pa=  0,75 m/sk2̂ 
empfohlen. Die B r e m s v e r z ö g e r u n g  wird mit den bescheidenen empiri­
schen Werten der Straßenbahnen zu Pb =1,1 m/sk2 eingeführt. Der größe­
ren Geschwindigkeit und der besseren Bahnanlage hat eine W a g e n f o r m  
größeren Fassungsraumes, kräftigerer Bauart, mit guten Drehge­
stellen Rechnung zu tragen. Eine Gegenüberstellung der Reisegeschwindig­
keit (vr in km/st) der Straßenbahnen, der Schnellbahnen und der geplanten 
Schnellstraßenbahn e n d e t  mit außerordentlich günstigem 
Ergebnis für die letztere: auf einer Schnellstraßenbahn kann 
m a n  bei Haltestellenabständen unter 665 m  im Mittel schnel­
ler fahren als auf den Berliner Schnellbahnen; bei größeren Halte­
stellenabständen bleibt das vr ihnen gegenüber etwas zurück. Diesem Er­
gebnis stellen sich nun die viel geringeren Bau - und auch Betriebs­
kosten solcher Schnellstraßenbahnen an die Seite. Die Baukosten sind zu 
veranschlagen auf etwa

8 vH der Damm- oder Einschnittsbahnen,
4 » » Hochbahnen und

1,2 bis 4,8 » » der Untergrundbahnen6).
Aber auch die Betriebskosten sind infolge Fortfalles jeder Haltestellenbedienung 
erheblich geringer als bei jenen.

Zum Anschluß der Schnellstraßenbahn an das übrige V e r ­
kehrsnetz wird ausgeführt: Da ein Hineinführen der Schnellstraßenbahn als 
solche in die Innenstadt mangels eines selbständigen Bahnkörpers nicht mög­
lich ist, so ist der Anschluß an die Endpunkte der Schnellbahnlinien zu suchen. 
Solche Anschlüsse, die zugleich befruchtend auf die kostspielige städtische 
Schnellbahn wirken und die am besten schon bei der ¡Aufstellung des Bebauungs­
planes ins Auge zu fassen sind, können an dem End- oder an einem Zwischen­
haltepunkt nach drei Anschlußmöglichkeiten gesucht werden:

1. Die S t r a ß e n b a h n w a g e n  könne n unmittelbar auf die 
Schnellbahngleise übergehen. Diese Übergangsart hat auf Grund 
von Versuchen in Boston versagt, weil der unterirdische Schnellbahnbetrieb 
auf den weniger leistungsfähigen unterirdischen Straßenbahnbetrieb herabge­
drückt wird. Dies führte in Buenos Aires zur Anwendung einer veränderten 
Bauweise. Dort wurden eine Reihe Straßenbahnlinien auf einer Endhalte­
stelle der Schnellbahn so zusammengeführt, daß die Wagen der ersteren zu 
einem Dreiwagenzuge der letzteren geformt wurden. Aber auch diese Art 
hat schwere betriebliche und sonstige Mängel, durch die der Verkehrsvorteil 
der Reisenden, in einem Kurswagen der Fernbahn sitzen bleiben zu können, 
überzahlt wurde.

6) Hierbei sind (ausschl. Betriebsmittel, Kraftwerke und Betriebswerk­
stätten) für 1 km Bahnstrecke folgende Preise zugrunde gelegt: 
Schnellstraßenbahnen einschL Oberleitungsanlagen . . . 120 000 M
Damm- oder Einschnittbahnen mit reinem Schnellbahnbetrieb 1,5 Mill. »
Hochbahnen auf eisernem Viadukt..................... 2,2 bis 3,0 » »
Untergrundbahnen.................................... 2,5 bis 10 » »

4
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2. Die Straßenbahn wird so an die End- oder Zwischenhaltestellen der 
Schnellbahn herangeführt, daß sich ein U m s t e i g e b a h n h o f  im Ric h t u n g s ­
betrieb für beide Bah nan lag en (etwa wie auf Bahnhof Bismarckstraße 
der Berliner Hochbahn) ergibt, der das Umsteigen an demselben Bahnsteig er­
möglicht. Ein solcher Umsteigebahnhof ist dann im Bebauungsplan von vorn­
herein sicherzustellen.

3. Die S c h n e l l s t r a ß e n b a h n  führt zwar bis zu dem Über­
gangsbahnhof einer Schnellbahn, welche die beschleunigte Weiterfahrt 
der umsteigenden Reisenden durch die Innenstadt ermöglicht, geht 
selbst aber nach der Linienskizze von Abb. 3 als g e w ö h n ­
liche Straßenbahn mit verminderter Geschwindigkeit in das. 
Stadtinnere hinein.

Die Lösung 2 schließt die bequemste und schnellste Übergangsmög­
lichkeit des Reisenden in sich. Der Zeitverlust gegenüber dem Aufent­
halt eines Durchgangszuges stellt sich auf gut ausgebildeten Umsteige­
stationen (Bismarckstraße) auf 25 Sk. Bei Lösung 3 kommt noch der Zeit­
aufwand hinzu, den der W e g  von der Straßenbahnhaltestelle bis zur Bahnsteig­
mitte der Schnellbahnhaltestelle dem Reisenden auferlegt (bei 70 in Weglänge 
rd. 80 sk). Während Lösung 1 für deutsche Verhältnisse ausscheidet, kom­
men 2 und 3 je nach den örtlichen Verhältnissen für Berlin beide in Betracht,, 
wobei der Verfasser sich von 3 die leichtere Verwirklichung ver­
spricht. Der in Abb. 4 wiedergegebene Lageplan zeigt, daß in Groß-Berlin 
reichlich Gelegenheit zur > Verwirklichung solcher radialer Schnellbahnstrecken 
besteht. Solche vom Verfasser vorgeschlagene, durch starke Linienzüge her­
vorgehobene Bahnstrecken haben eine G e s a m t l ä n g e  von 110 k m  und 
schließen überall an einen vorhandenen oder geplanten Bahnhof einer Schnell­
bahn oder an einen Ring- oder Vorortbahnhof an.

Die Anwendung von Schnellstraßenbahnen mit der Möglichkeit des Über­
ganges auf innenstädtische Verkehrsmittel hat gewisse T a r i f m  a ß n a h in e n zur 
Voraussetzung. Zunächst erscheint unabhängig von den Besitzverhältnissen der 
einzelnen Bahnlinien die A u s g a b e  von Übergangsfahrscheinen ge­
boten, wie sie jetzt schon beim Übergang von der Flachbahn Warschauer 
Brücke - Lichtenberg auf die Berliner Hochbahn, aber auch beim Übergang 
gewisser Zubringer-Autobus-Linien zur Hochbahn in Anwendung stehen. Solche 
Übergangstarife sind auch vom Standpunkte der beiden beteiligten Einzelge­
sellschaften vorteilhaft, da die Schnellbahn einen Zubringer erhält und der in 
die Außenzonen gehenden Straßenbahn von der Schnellbahn wiederum Fahr­
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gäste zugeführt werden. Diesem Schritt zur Tarifvereinfachung der Verkehrs­
beziehungen werden heute leider noch zu sehr formale, um nicht zu sagen 
partikularistische, Schwierigkeiten des Abrechnungswesens und Besorgnisse 
über die richtige Ertragverteilung bei einer pauschalen Ordnung dieser Dinge 
entgegengehalten. Aber die Not der Zeit, vor allem der Zukunft, welche 
gebieterisch auf Vereinfachung und Vereinheitlichung dringt, wird auch diese 
Bedenken überwinden lehren.
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Abb. 4. Schnellstraßenbahn-Möglichkeiten in Groß-Berlin.

Wir beschließen diese Berichterstattung über Schnellstraßenbahnen mit 
dem Urteil, daß in ihnen ein hervorragendes W e r k z e u g  echter S p a r ­
samkeit sich anbietet, die Verkehrleistungen zwischen 
A u ß e n  zone und Innen kern der Großstädte mit den gering­
sten baulichen A u f w e n d u n g e n  u n d  e i n e m  M i n d e s t m a ß  an 
Betriebskosten zu bewirken. Das Verhältnis zwischen verkehrlicher 
Nutzbarkeit und betrieblicher Bruttoarbeit stellt sich im Straßenbahnverkehr 
günstiger als bei der Hochbahn und viel günstiger als bei den zeitigen Orts­
bahnen mit Dampfbetrieb. Auf diese innere volkswirtschaftliche Sparsamkeit 
aber kommt es gerade an, im Gegensatz zu allen finanztechnischen und finanz-

4*
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politischen Neuerungen, durch die günstigere Gegenwartsergebnisse auf Kosten 
der Zukunft (Steuern oder Anleihepolitik) oder durch Abwälzung der Lasten 
von den privaten auf öffentliche Schultern (Zinsgarantien) erstrebt werden. 
Die echte Sparsamkeit richtet sich stets auf diese innere Wirtschaftlich­
keit sie muß im Verkehrsgewerbe unnötige Ausgaben, unberechtigten Ver­
kehrsluxus zu vermeiden suchen, die Herbeiführung günstiger Ausnutzungs­
grade des rollenden Materiales erstreben, lauter Maßregeln, die sich auf die 
Dauer durch Senken der Betriebsziffer und durch Heben der Rente äußern 
müssen. In den Dienst dieser inneren Wirtschaftlichkeit stellt sich das neue 
Schnellverkehrsmittel, das wie kein anderes zur Förderung außenstadtischer
Wohnungssiedlung berufen scheint. ..... .

Aber mögen die sozialpolitischen Früchte dieser technisch-ökonomischen 
Errungenschaft nicht den Kreisen der werktätigen Bevölkerung, denen sie in 
erster Linie zugedacht sind, vorenthalten werden durch die Auswüchse einer 
ungesunden Bodenpolitik! Möge die billige Tarifstellung, die diese neue 
Verkehrsgattung ungezwungen ermöglicht, nicht unter der uneingeschränkten 
Herrschaft der Preisbildung aus Angebot und Nachfrage mit mühelosem Kon­
junkturengewinn die Taschen des Grundstückhandels füllen, während die Vor­
teile durch Mietpreissteigerungen den eigentlichen Nutznießern entzogen 
werden!

Zu dem letzteren Gegenstände sei auf die beherzigenswerten Anschauun­
gen eines Mannes hingewiesen, der sich durch eine lange praktische Beschäfti­
gung mit diesen Verkehrs- und Siedlungsfragen zu einem erfahrenen Kenner 
gemacht hat. Prof. Petersen sagt in seinem trefflichen Buch über die 
Verkehrsaufgaben des Verbandes Groß-Berlin’), eine wesentliche Erhöhung 
der Tarife erscheine nicht angängig, da sie einen Preissturz in den Bodenwerten 
zur Folge haben würde, und anderseits hätten die Gemeinden bisher nur geringe 
Neigung gezeigt, Kosten für Aufwendungen zu tragen, die ihres Erachtens der 
Staatsbahn zur Last fallen müßten, um sodami die Frage: »Was würde etwa die 
Deutsche Bank tun, wenn sie Inhaberin des staatlichen Vorortnetzes von Berlin 
wäre?« dahin zu beantworten: »Sie würde passend gelegenes Gelände kaufen, 
das noch billig im Preis steht, soviel sie bekommen könnte. Sie würde dieses 
Gelände durch Eisenbahnlinien aufschlipßen, mit Häusern bebauen und aus der 
Wertsteigerung des Geländes die Anlagekosten der Bahnen abschreiben«. Er 
fährt fort: »Was privat-wirtschaftlich richtig ist, kann öffentlich-wirtschaft­
lich nicht deswegen falsch sein, weil es heute an einer öffentlich-rechtlichen 
Organisation dafür fehlt. Man kann nur den Schluß daraus ziehen, daß es 
allerhöchste Zeit ist, diese öffentlich-rechtliche Organisation zu schaffen, an­
gesichts der Tatsache, daß durch das preußische Staatsbahnnetz der blühende 
Kranz von Vororten um Berlin geschaffen wurde, daß in die Milliarden gehende 
Bodenwerte durch das Bahnnetz entstanden sind, während die Bahn selbst er­
traglos geblieben ist.«

Und im Zusammenhang mit dieser Frage heißt es a. a. O.:

7) Die Verkehrsaufgaben des Verbandes Groß-Berlin. Vortrag, gehalten 
zum Schinkelfest des Architekten-Vereins zu Berlin den 13. März 1911. Ber­
lin 1911, Carl Heymanns Verlag.



W E L T W I R T S C H A F T  U N D  M I T T E L E U R O P A 425

»Ich könnte mir denken, daß die im Zweckverband vereinigten Gemein­
den und die verschiedenen interessierten Staatsverwaltungen, Forstfiskus, Eisen­
bahnfiskus usw. zusammenträten und eine »B o d e n b a n k  Berlin« gründeten 
in der Form der A.-G., aber mit öffentlichem Kapital. Die Aufgabe dieser 
Bodenbank wäre nach dem Vorbild von Ulm, Freiburg und ändern Städten 
Ankauf und Aufschließung von Baugelände in dem Umfange, daß eine Re­
gulierung cier Bodenpreise erreicht wird, mit dem Zweck, die Kosten der Frei­
flächen und der Verkehrsanlagen aus den Wertsteigerungen abzuschreiben. Wir 
würden damit in der Bodenbesitzverteilung zurückkehren zu den Anfängen 
unserer germanischen Kultur. Damals war ein erheblicher Teil der Boden­
fläche Besitz der Allgemeinheit. Ich glaube deshalb, der Zweckverband wird 
zu seinen bisherigen drei Aufgaben noch eine hinzunehmen müssen, den 
A n k a u f  und Verkauf von Wohngelände.«

Und zwar, so fügen wir hinzu, weil die Erkenntnis dazu zwingt, daß der 
Grund und Boden, besonders der großstädtische, dem sogenannten freien Spiel 
der Kräfte, d. h. dem alleinherrschenden Preisbildungsgesetz aus Angebot und 
Nachfrage, entzogen werden muß, weil er die Grundlage der menschlichen 
Existenz ist und sich nicht, wie andere Sachgüter, der gesteigerten Nach­
frage entsprechend vermehren läßt. Ohne einen solchen Schritt besteht die 
Sorge weiter, der Techniker, hier der Eisenbahn-Verkehrstechniker, habe mit 
seinen besten Geistesschöpfungen, wenn auch zum Segen der Volkswirtschaft, 
hier nur sozialpolitische Sisyphusarbeit verrichtet.

W E L T W I R T S C H A F T  U N D  M I T T E L E U R O P A .
Voll Dr. JULIUS LUEBECK, München.

Viele glaubten und glauben, durch den Krieg gänzlich umlernen zu müssen: 
aus überzeugten Freihändlern wurden ebenso überzeugte Schutzzöllner, aus 
begeisterten Anhängern der weltwirtschaftlichen Verflechtung ebenso be­
geisterte »Mitteleuropäer«, und sehr verbreitet ist die Anschauung, der Krieg 
habe alles bisher Bestehende über den Haufen geworfen und gänzlich neue 
Zustände und Verhältnisse geschaffen, auf Grund deren ein neuer Aufbau des 
deutschen Wirtschaftslebens nach dem Krieg und eine Neuordnung der deut­
schen Wirtschaftspolitik erforderlich sei. Den vielen »Umlernem« stellen andere 
die Auffassung gegenüber, daß der Krieg keine neuen Werte schafft, nicht 
einmal wesentlich neue wirtschaftliche Fragen aufgezeigt hat, sondern die schon 
vorhandenen nur in ihrer ganzen Nacktheit und Deutlichkeit offenbart. Diese 
Auffassung hat neuerdings Carl von Tyszka in einem vortrefflichen Buch 
»Das weltwirtschaftliche Problem der m o d e r n e n  Industrie­
staaten«1) ausgesprochen, in dem er die großen Fragen der Wirtschafts­
politik behandelt. Er versucht darzulegen, in welcher Weise die beiden größten 
Industriestaaten Europas, Deutschland und England, der Frage der weltwirt­
schaftlichen Verflechtung gegenüberstehen. Wohl noch selten wurde ver­
sucht, dem Einfluß der Stellung des Staates zur Weltwirtschaft auf das wirt­
schaftliche und soziale Leben des Volkes in solch umfassender Weise nachzu­

x) V e r l a g  v o n  G u s t a v  F i s c h e r ,  J e n a  1 9 1 6 .  P r e i s  5 , 6 0  M .
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gehen. Allein nach Tyszka gilt es, die Gr un d l a g e  unserer alten 
Friedenswirtschaft zu erforschen, will m a n  an den N e u a u f ­
bau des Wirtschaftslebens nach d e m  Kriege gehen; die Ver­
änderungen, die der Krieg gebracht hat, sind dem gegenüber nur untergeord­
neter Natur, so wichtig die Lehren, die er in wirtschaftlicher Hinsicht birgt, 
auch sein mögen. Daher kommt allen kriegswirtschaftlichen Untersuchungen, 
so notwendig sie an sich auch sein mögen;, doch nur ein recht' bedingter 
Wert zu; wenigstens können sie zum Neuaufbau unseres Wirtschaftslebens 
nur wesentlich weniger beitragen als die Klarlegung der Fragen der Frie­
denswirtschaft.

Nach Tyszka ist die G ru n d l a g e  allein, auf der sich ein neues 
Wirtschaftsleben im k o m m e n d e n  Frieden auf bauen kann, die 
im Frieden bisher geleistete Arbeit, und darum stellt er neben den 
Willen und den Gedanken, der die Gegenwart in hohem Maße beherrscht: 
n e b e n  »Mitteleuropa«, die F o r d e r u n g  der Friedensarbeit: den 
G e d a n k e n  und Willen zur »Weitwirtschaft«.

Bleiben wir zunächst bei »Mitteleuropa«. Das Zauberwort hat in Fried­
rich N a u m a n n  seinen Meister gefunden, der es aufgriff und die Massen 
begeisterte: Mitteleuropa wurde durch Friedrich Naumann die neue große 
Zukunft unseres deutschen Vaterlandes. Wer Naumanns prächtiges Buch1) 
gelesen hat, den hat es mit sich gerissen; ob er wollte oder nicht, er fühlte 
sich bezwungen von der Schönheit, die aus dem Werke spricht, und doch —  
man konnte noch etwas anderes darin lesen: die Resignation des Politikers 
des neuen Deutschlands, dessen alte große Ideale von Weltwirtschaft und 
Freihandel ihm mit dem Kriege zusammengebrochen erscheinen, und der nun 
nach einem Neuen sucht, es gefunden zu haben glaubt und sich daran klam­
mert mit der Kraft der Verzweiflung. Ihm scheint das Meer gesperrt, die 
Weltwirtschaft verschlossen, kein Boot, kein Kahn, der hinüberführt, in das 
große freie Land des Segen bringenden Weltverkehrs, des ungehinderten Aus­
tausches, und so greift der Ertrinkende nach dem letzten, was noch bleibt, 
einem schwachen, schwankenden Rohre —  Mitteleuropa.

Denn, daß die wirtschaftliche Selbstgenügsamkeit nicht die richtige Lö­
sung der weltwirtschaftlichen Aufgabe, vor die Deutschland gestellt ist, sein 
kann, hat der Krieg auch denen gezeigt, die wirtschaftliche Autarkie stets für 
das erstrebenswerte Ziel hielten. Mit der Stellung als Weltmacht und In­
dustriestaat ist die wirtschaftliche Abschließung unvereinbar: ein Industrie­
volk von 70 Millionen, das auf einem kleinen Gebiet dicht gedrängt auf höch­
ster Kulturstufe und Zivilisation lebt, wird, ohne Ackerboden und Viehweisen 
in außereuropäischen Ländern sein Eigen zu nennen, auf die Dauer die Selbst­
versorgung mit auf dem eigenen Boden gewachsenen Rohstoffen und Lebens­
mitteln nicht durchführen können; es muß auf die Stufe eines armen Mittel­
agrarstaates herabsinken.

Wäre da »Mitteleuropa« nicht nur ein, sondern der Weg, den Deutsch­
land nach dem Kriege zu gehen hätte, um Industriestaat und Weltstaat bleiben 
zu können? Wäre die enge wirtschaftspolitische Angliederung der im Kriege 
mit Deutschland verbündeten Staaten: Österreich-Ungarn, Bulgarien und die 
Türkei, da nicht der einzig mögliche Weg, zu einer wirtschaftlichen Welt-

i) s. T .  u. W .  1 9 1 6  S .  6 5 .
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Stellung, zur Weltmacht zu gelangen, der Weg, der Deutschland den W e l t ­
markt erschließt, indem er diesen ersetzt u n d  somit auch 
die L ö s u n g  des weltwirtschaftlichen Pro blem es bedeutet?

Zweifellos mag die Herstellung eines deutschen Einflußge­
bietes von Berlin bis B a g d a d  als ein kühner Gedanke erscheinen, die 
alte Weltstraße nach dem Orient in deutschen Händen! Wird aber die wirt­
schaftliche Gemeinschaft mit Mitteleuropa den Weltmarkt zu ersetzen ver­
mögen? Wird Mitteleuropa imstande sein, wenigstens im größten Teil, die 
unbedingt nötigen Rohstoffe und Lebensmittel, und zwar zu Preisen, die 
nicht über denen des Weltmarktes stehen, zu liefern? Wird Mitteleuropa 
für die Industrieerzeugnisse Deutschlands, denen dann natürlich der Welt­
markt zum größten Teil verschlossen sein wird, als ausreichender Absatzmarkt 
dienen können? Das ist der Kernpunkt der Frage: N u r  w e n n  die mittel­
europäische Wirtschaftsgemeinschaft ein vollwertiger E r ­
satz für de n W e l t m a r k t  sein kann —  in der Einfuhr von 
Rohstoffen wie in der Ausfuhr von Industrieerzeugnissen — , 
k a n n  seine V e r w i r k lic hun g eine L ö s u n g  des weltwirtschaft­
lichen Problems, vor das Deutschland gestellt ist, bedeuten!

Vor allem erscheint daher eine eingehende Betrachtung der Handelsbe­
ziehungen Deutschlands zu den mitteleuropäischen Staaten nötig, sowie eine 
Feststellung ihrer Entwicklungsmöglichkeiten.

Deutschland war bisher im Frieden auf den Bezug folgender Rohstoffe 
für Industriezwecke in der Hauptsache angewiesen: Baumwolle, Wolle, Kupfer, 
Häute, Nadelholz, Eisenerze, Rohseide, Kautschuk, Felle zu Pelzwaren, Jute, 
Petroleum, Flachs und Hanf. An Agrarerzeugnissen bedurfte Deutschland 
der Einfuhr von Weize/i, Gerste, Kaffee, Eiern und Eigelb, Kleie und Reis- 
abfiillen, Schmalz und Fetten, Leinsaat und Kopra, Milchbutter, Butterschmalz, 
Ölkuchen, Reis, Mais, Rindern, Kakaobohnen, Federvieh. Nimmt man die 
mitteleuropäische Gemeinschaft denkbar weit, nämlich: Österreich-Ungarn, Bul­
garien, Rumänien, Serbien, Griechenland, europäische und asiatische Türkei, 
also ein Gebiet von Hamburg bis Bagdad, so erhält man als Beteiligung dieser 
Länder an der Einfuhr für das letzte Friedensjahr 1913 folgendes Ergebnis: 
Garnicht oder nur ganz gering waren die genannten Länder an der Einfuhr 
von Baumwolle, Wolle, Jute, Kautschuk und Eisenerzen beteiligt (noch nicht 
1 vH des gesamten Einfuhrwertes); etwas mehr schon an der von Rohseide 
(2,2 vH), Fellen und Häuten (5 bis 6 vH), Flachs und Hanf (7 vH). Nur 
allein Nadelholz und Petroleum wurden in einer in Betracht kommenden Menge 
eingeführt; bei ersterem betrug der Anteil Mitteleuropas an dem Gesamteinfuhr­
wert 26 vH, bei letzterem 21,5 vH. Etwas anders steht es mit der Zufuhr 
von Agrarerzeugnissen; hier war der Anteil der Länder recht bedeutend: 
bei Malzgerste 85 vH, Eiern 43 vH, Rindvieh 36 vH, Federvieh 16 vH, 
Trebern 15 vH. Aber bezüglich der wichtigsten Lebens- und Futtermittel, 
deren ungehinderter Bezug eine Lebensfrage für Deutschland ist, versagten 
diese Länder ganz. So betrug der Anteil Mitteleuropas an der Weizenein­
fuhr nur 4 vH, an der von Schmalz und Fetten rund 1 vH, an den haupt­
sächlichsten Futtermitteln, Kleie, Ölkuchen, Mais 5 bis 8 vH. Von dem 
etwas über 2000000 t betragenden Weizenbedarf lieferten die mitteleuro­
päischen Länder rd. 100000 t, also den 20sten Teil (genau: Bedarf 2000746 t, 
Lieferung 102 492 t), wobei zu bemerken ist, daß gerade 1913 die Einfuhr
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aus Rumänien besonders gering war; im Durchschnitt 1912/13 deckten diese 
Länder etwa den zehnten Teil des Weizenbedarfes. Somit kamen mit Ausnahme 
von Geflügeln, Eiern und Malzgerste als Hauptlieferer der für Deutschland un­
entbehrlichen Rohstoffe und Lebensmittel andere Länder als die der mittel­
europäischen Wirtschaftsgemeinschaft in Betracht, nämlich die Vereinigten 
Staaten von Amerika, Kanada, die ABC-Staaten Südamerikas, ferner Rußland, 
Britisch-Indien und der australische Bund.

Und da jenes Mitteleuropa nicht imstande ist, Deutschland die Rohstoffe 
und Lebensmittel, die es nötig hat, zu liefern, kann es anderseits auch nicht als 
Hauptabsatzmarkt für die deutsche Industrie in Frage kommen. Werfen wir 
weiter nur einen kurzen Blick auf das, was die Außenhandelsstatistik der Zeit 
vor dem Kriege lehrt.

Die Ausfuhr Deutschlands nach Österreich-Ungarn bezifferte sich 1913 
auf 1104,8 Mill. M; die Ausfuhr bestand im wesentlichen in Rohstoffen und 
Halbfabrikaten, in zweiter Linie standen fertige Waren. Die österreichisch-un­
garische Einfuhr nach Deutschland stand dem Werte nach hinter der Aus­
fuhr beträchtlich zurück, sie belief sich nur auf 827,5 Mill. M  im letzten 
Friedensjahr. Bulgarien tauschte im Jahre 1913 für 39,1 Mill. mit Deutsch­
land, davon kamen 30,3 Mill. auf die Ausfuhr. Einen dem Wesen nach 
gleichen Austausch wie mit Bulgarien hatte Deutschland auch mit Rumänien, 
Serbien und Griechenland. Nicht viel anders waren auch die Handelsbeziehungen 
zu der Türkei. Gewiß ist der Warenaustausch mit diesen Ländern, besonders 
mit Bulgarien und Rumänien, für Deutschland wertvoll, aber die Frage lautet 
gar nicht, ob die Handelsbeziehungen mit diesen Staaten gepflegt, weiter ausge­
baut und ausgedehnt werden sollen, sondern ob der Handel mit diesen Län­
dern uns einen Ersatz für die Weltwirtschaft bieten kann. Das 
aber muß verneint werden. Denn gegenüber der Gesamtausfuhr an den Ar­
tikeln, für die Deutschland infolge der Gestaltung seiner Volkswirtschaft, 
infolge des engen Zusammenwirkens von Wissenschaft, Technik und volks­
wirtschaftlicher Praxis, infolge der Begabung und Geschicklichkeit seiner Be­
völkerung in erster Linie in Frage kommt, den Fertigfabrikaten, spielt 
die nach jenen mitteleuropäischen Staaten nur eine untergeordnete Rolle: es 
bezifferte sich die Gesamtausfuhr an fertigen Waren 1913 auf 6786,7 Mill. M, 
davon entfielen auf Mitteleuropa 849,7 Mill. M  oder 12,5 vH.

In der Zukunft wird es anders, besser werden, kann man dagegen ein­
wenden. Es ist aber wohl kaum die Möglichkeit gegeben, daß die Länder 
der »mitteleuropäischen Wirtschaftsgemeinschaft« in einem bis zwei Jahr­
zehnten zu einem vollwertigen Ersatz für Deutschlands Weltwirtschaft heran­
reifen. Dafür nur noch ein paar Belege!

Baumwolle wird zwar in der asiatischen Türkei gebaut, aber nur in ge­
ringem Maße. Die Ausfuhr von dort nach Deutschland bezifferte sich 1913 
auf >1868 t, nach Großbritannien auf 571 t. Da Deutschland jährlich etwa 
450 000 bis 500 000 t braucht, so würde auch mit der britischen Einfuhr zu­
sammen noch nicht 1/2 vH des deutschen Bedarfes gedeckt werden können. 
Kaum aber wird die Baumwollerzeugung in Kleinasien im nächsten Jahrzehnt 
so gesteigert werden können, daß die Ausfuhr das 40- bis 50 fache erreicht. 
Nicht viel günstiger steht es bezüglich der Versorgung Deutschlands mit 
Wolle. Zwar ist die Schafzucht in den Balkanländem nicht unbeträchtlich, die
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W o lla u sfu h r  aber se h r  g er in g . A llerd in gs, e in e V erg r ö ß e ru n g  der E infuhr von  
H ä u ten , F e lle n , F lachs und H anf, von  R o h se id e  und E isen erz  dürfte m ög lich  
se in . S ch w ie r ig  g e s ta lte t  sich  auch  d ie  sp ä tere  V e r so rg u n g sm ö g lich k e it  ¡D eutsch­
lands m it A g ra rerzeu g n issen . Ein Land m it verh ä ltn ism äß ig  g roß em  W eizen ­
bau bei rech t g u te r  F ruchtbarkeit ist U ngarn . V on der lan d w irtsch aftlich  b e ­
n utzten  F läche von  14 714 8 0 0  ha w aren  1913 3 5 4 9 6 0 0  ha m it W eizen  b e ste llt ,  
w äh ren d  in D eu tsch la n d  b ei e in er  lan d w irtsch aftlich e  b en u tzten  F läche von  
34 813 8 00  ha nur 1 9 7 4 1 0 0  ha W eizen b ö d en  w aren . T rotzd em  stand  in fo lg e  
der e x te n s iv e n  B e w irtsch a ftu n g  d ie  W eizen erz eu g u n g  in U n garn  h in ter d er  
in D eu tsch la n d  zurück. E s b le ib t nun d ie  g r o ß e  F ra g e , ob  e in e  E rtragste i­
g e r u n g , w ie  s ie  zur V erso rg u n g  D eu tsch lan d s n ö t ig  w äre, in U n garn  in ab­
seh b arer  Z e it  m ög lich  ist. D ie  v o r lieg en d en  T atsachen  b erech tig en  jed en fa lls  
n och  n icht zu d ie se r  A n n ah m e. D ie  W eizen erz eu g u n g  d er B alkanländer Ru­
m änien , B u lgarien , S erb ien , G riech en lan d  b etru g  1912 4,64 M ill. t, d ie der  
T ü rk ei rd. 6 0 0 0 0 0  t, zu sam m en  a lso  5,24 M ill. t. U m  aber den M eh rb e­
darf D eu tsch la n d s von  m ehr als rd. 2 M ill. t zu d eck en , m üß ten  d ie Balkau- 
länder e in sc h ließ lich  d er  T ürkei 1/ 2 b is 1/ 3 ihrer W eizen erz eu g u n g  jährlich  an  
D eu tsch lan d  a b g eb en . S e lb st w en n  d ie E infuhr aus d iesen  Ländern sich ver­
d op p elte , erre ich te sie  noch  n icht d ie E infuhr aus ein em  der H au p th er­
k u n ftslän d er: V ere in ig te  S taaten  von  A m erika, R ußland, A rgen tin ien . B is  
aber au s den  H in terlän d ern  der T ürkei, b eso n d ers dem  g e se g n e te n  Euphrat- 
T igris-T a l, e in e  G etre id ea u sfu h r  m ög lich  ist, dürften  noch v ie le  Jah rzeh n te  
verg eh en . D eu tsch la n d  h a t aber n icht nur d ie Z ufuhr von  W eizen  n ö tig , son d ern  
auch d ie von  F etten , F u tterm itteln , R eis , K affee, K akao usw . A llerd in gs ist 
die V ieh ein fu h r aus Ö sterre ich -U n garn  und vor allen D in g en  aus den B alkan­
ländern zw e ife llo s  noch  rech t ste ig e r u n g s fä h ig .

A llein  g e lä n g e  e s  w irklich  m it H ü lfe  einer e n g e n  W ir tsch a ftsg em ein ­
schaft, D eu tsch la n d  in b ezu g  auf d ie E in fuhr von  A g rarerzeu gn issen  vom  A u s­
land u n a b h ä n g ig  zu m ach en , so  g e n ü g t  das noch  nicht allein , es  kom m t darauf 
an, z u  w e l c h e n  P r e i s e n .  D em  d eu tsch en  V o lk e ist nur m it der E infuhr  
billiger L eben sm itte l, in sb eso n d e re  b illigen  B r o tg etre id es g ed ien t. T yszk a  hat 
aber in se in en  S tud ien  anschau lich  d argetan , daß e in e  W ir tsch a ftsg em ein ­
schaft m it M itte leu rop a  k e i n e s w e g s  z u  e i n e r  V e r b i l l i g u n g  d e s  B r o t ­
g e t r e i d e s ,  w o h l  a b e r  z u  e i n e r  r e c h t  s t a r k e n  V e r t e u e r u n g  
f ü h r e n  w ü r d e .

E s b le ib t als H au p tsa ch e , daß D eu tsch lan d  nach dem  K riege freie  H and  
behält und in d ie L a g e  v ersetz t w ird , e in e w e itg e h e n d e  V erflech tu n g  in  d ie  
W eltw irtsch aft d u rchzuführen , daß jen es »M itteleu rop a«  se in  w eltw ir tsch a ft­
liches V o rw ärtsk om m en  nicht ersch w ert, son d ern  daß e in e  Form  g e fu n d e n  
w erd e, d ie e in e  w irtsch aftlich e  A n n äh eru n g  m it jen en  Ländern o h n e  B ee in ­
trächtigung d er w e ltw irtsch a ftlich en  S te llu n g  D eu tsch lan d s erm öglich t. N ich t  
aus R ücksich t g e g e n ü b e r  anderen  V ö lk ern , son d ern  allein vom  G esich tsp u n k t  
des e ig e n e n  V o lk es aus ist nach dem  K riege d ie w e ite s tg e h e n d e  V erflech tu n g  
in d ie W eltw ir tsch a ft  zu erstreb en . D as V olk , das sich  den  d eu tsch en  W aren , 
der d eu tsch en  A rb eitsle is tu n g  und A rb eitsk raft v ersch ließ en  w ü rd e, h ä tte  e s  
se lb s t  am  sch w ersten  zu b ü ß en , e b e n so  w ie  D eu tsch lan d  es am  b ittersten  
em p fin d en  w ü rd e, sc h lö sse  es  sich  von  anderen  V ölk ern  ab ; w ie  auch d ie  
a n d eren  V ö lk er  ihre W irtsch aftsp o litik  g esta lten  m ö g en , D eu tsch lan d  h a t
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u n b ek ü m m ert darum  se in e  w irtsch a ftlich en  V erh ä ltn isse  so  zu  ord n en , w ie  
e s  für ein w a c h se n d e s  In d u strie- und H a n d elsv o lk  am zw e c k m ä ß ig ste n  ist. 
G era d e  nach dem  K riege  w ird  für D eu tsch la n d  so w o h l m it R ü ck sich t auf 
s e in e  Industrie  w ie  auf d ie V erb rau ch er w e ite s tg e h e n d e  V e r fle c h tu n g  in die  
W eltw ir tsc h a ft  erford erlich  se in . W ill m an m it E r fo lg  an d ie  W ied erero b er u n g  
d er durch den  K rieg  v erloren  g e g a n g e n e n  A b satzm ärk te  g e h e n , so  w ird  man 
d ies  nur durch w e itg e h e n d e s  E n tg eg en k o m m en  in d er E in fuhr a u slän d isch er  
E r z e u g n is se  zu tun v erm ö g en . S ch on  a llein  zur E rh a ltu n g  d er  S teuerk raft  
w ird  D eu tsch la n d  nach dem  K rieg e  au f d ie  V erb illig u n g  d er L e b e n sh a ltu n g  
d er b reiten  M a sse , auf d ie P re ish era b se tz u n g  d er L eb en sm itte l durch Er­
sc h ließ en  n eu er, b illig er  B ezu g q u ellen  b ed ach t se in  m ü ssen . W eltw ir tsch a ft  
se tz t  aber In d u strie- und H a n d e lsw ir tsc h a ft  vorau s. D a m it tritt d ie g r o ß e  
(M asse d er in In d u strie , G e w e r b e , H an d el und V erk eh r  T ä tig e n  als d ie  
T r ä g e r  d e r  Z u k u n f t  D eu tsch la n d s in den  M itte lp u n k t, d ie R ü ck sich t auf 
d ie  b re ite  M a sse  ab er  m uß b e i d er R ich tu n g  d er W ir tsch a ftsp o litik  m it b e ­
stim m en d  se in . E in e  d em  B edü rfn is d es d eu tsch en  V o lk e s  in se in e r  G esa m t­
h e it en tsp rech en d e  W irtsch a ftsp o litik  w ird  d ie A u sfu h r von  F e r tig e r z e u g ­
n issen  b e g ü n st ig e n , R o h sto ffe  und A g ra re rzeu g n isse  au s an d eren  Ländern u n g e ­
h in dert b ez ieh en  la sse n :  D eu tsch la n d s w ir tsch a ftlich e  Z u k u n ft b eru h t auf der  
V e r fe r t ig u n g  und A u sfu h r von  Q u a litä tsarb eit.

D a aber der K rieg  uns d ie  T e n d en z  zur V erteu eru n g  g eb ra ch t hat, m uß  
das Z iel der W irtsch a ftsp o litik  w e iter  se in , d ie G e s te h u n g sk o s te n  h erab zu ­
se tze n . D er W e g  dahin g e h t  ü b er  d ie V erb re iteru n g  d es W irtsch a ftsrü ck en s, 
ü b er  K o n tin en tah v irtsch aft h inaus. S e lb st  ein A n w a ch sen  d es V erk eh rs m it 
u n seren  B u n d e sg e n o sse n  um  l 1/ ,  M illiarden  M w ü rd e  uns n och  n ich t von  
d er  N o tw e n d ig k e it  b e fre ien , e inen  W eltm a rk ta b sa tz  von  8 l / 3 M illiard en  M  
zu rü ck zu g ew in n en , und d ab ei w ird  der e in fa ch e  W ie d e r g e w in n  u n sere s  W e lt ­
m ark tab sa tzes n och  g a r  n icht g e n ü g e n , um  u ns d ie  L asten  d es  K rieg es tragen' 
zu  la ssen , in sb eso n d e re  auch nicht, um  d ie  u n g e h e u e r  w ic h tig e  V a lu ta fra g e  
nach dem  K riege  zu lö sen . D eu tsch la n d  w ird  nach d em  K riege  für m eh rere  
M illiarden R o h sto ffe  und a n d eres e in fü h ren  m ü ssen . Zur B eza h lu n g  w erd en  
u n sere  F o rd eru n g en  im A u slan d , a u slän d isch e W ertp a p iere  und v ie lle ich t  
g e w is se  A u sfu h rw a ren -V o rrä te  u. a. d ien en  k ön n en . S o llten  w ir  dann v o r ­
ü b erg eh en d  dem  W eltm ä rk te  m ehr en tn eh m en  m ü sse n  als w ir ihm  liefern  
kön n en , so  m ü sse n  w ir darauf b ed ach t se in , un sern  K red it im A u slan d  zu  
stärk en  und darauf h in zu arb eiten , daß u n sere  Z a h lu n g sb ila n z  n ich t p a ss iv  
b leib e  und w ir n icht aus ein em  G lä u b ig e rsta a te  zum  S ch u ld n er sta a te  w erd en .

W e lc h e s  E r g eb n is ist daraus zu z ie h e n ?  N u r in der u n g e h i n d e r t e n  
w e l t w i r t s c h a f t l i c h e n  V e r f l e c h t u n g  l i e g t  D e u t s c h l a n d s  Z u ­
k u n f t .  W er  D eu tsch la n d  daran h in d erte , v ersp errte  ihm  den  W e g  zu  se in e r  
G rö ß e . F ür d ie k ü n ftig e  W ir tsch a ftsp o litik , d ie S o n d errech te  und S o n d er ­
v o r te ile  ein zeln er  K lassen  n icht m ehr k en n en  darf, m uß allein  d as Z ie l se in , 
so lc h e  w irtsch aftlich e  Z u stä n d e  zu sc h a ffen , daß  jed er  e in ze ln e  se in e  K räfte  
v o ll zur E n tfa ltu n g  b rin gen  kann, zum  W o h le  d es d eu tsch en  V o lk es  und d es  
d eu tsch en  V aterlan d es.
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E I S E N B A H N E N  U N D  W A S S E R S T R A S Z E N .
Von Professor Dr. KURT W IEDENFELD.

E isen b ahn en  und W a sserstra ß en  haben  in D eu tsch lan d  se it  lan gem  b e tr ieb s­
tech n isch  in e n g ste r  V erb in d u n g  m itein an d er g ea rb e ite t. Es ist uns geradezu  
e in e  S e lb stv erstä n d lich k eit, daß jed er  S ee- und jeder B innenhafen , der auch  
nur e in ig e  B ed eu tu n g  b ean sp ru ch en  kann, in au sre ich en dem  U m fan g  m it E ise n ­
b a h n a n sch lu ß g le isen  und m it m ech an isch en  U m lad evorrich tu n gen  a u sg e ­
sta tte t  ist.

D er p reu ß isch e Staat hat in d erselb en  Z eit, in w elch er  er die V ersta a t­
lich u n g  d er E isen b ahn en  d u rch gefüh rt hat, für den A usbau der W a sserstraß en  
g e w a lt ig e  Sum m en a u fg e w e n d e t, sich  a lso  im Bau n iem als von W e ttb e w e r b ­
rücksichten  und von  fisk a lisch er  K lein lichkeit leiten  lassen . N icht gan z in 
en tsp rech en d em  U m fa n g e , aber im m erhin  in nicht unbeträchtlichem  G rade  
is t  d ies auch bei den  ändern  E in zelstaa ten  der Fall, w e lch e  ihre E isen b ahn en  
se lb s t  b esitzen  und zu g le ich  d ie M ö g lich k e it hab en , e in e  p lan m äß ige  W a sser ­
straß en p o litik  zu b etreib en  (Sachsen , B aden , E lsaß -L oth rin gen ).

D ie se s  b etr ieb stech n isch e  Z u sam m en arb eiten  beider V erk eh rsm ittel findet 
sich  so n s t n irgen d s au f der W elt in so lch em  A u sm aß e w ieder.

In F rankreich , dem  g e lo b te n  Lande der W asserstraß en , ist e s  bein ah e  
e in e  A u sn ah m e, daß die B innenhäfen  zu g le ich  m it E isen b ahn an sch luß g le isen  
v erseh en  sind . D ie  P rivatb ah n en  haben ste ts  darauf g eh a lten , daß sich zw isch en  
s ie  und d ie W a sserstra ß en  noch  der R eg e l nach ein  K arrentransport e in ­
sch ieb t, und haben  es dadurch erreicht, daß  d ie  W a sserb efö rd eru n g  nur da in 
B etracht kom m t, w o  A n fan g  und E n d e d es G e sa m tw e g e s  an der W a sserstraß e  
se lb s t  lie g e n , a lso  kein  V or- o d er  N ach tran sp ort der E isen b ahn  n o tw en d ig  ist. 
A uch das G e se tz  von  1903, w e lch es  den staatlich en  A u fsich tsb eh örd en  das 
R ech t g ib t, den Bau von  E isen b a h n a n sch lu ß g le isen  zu fordern , hat tatsächlich  
k ein e  n en n en sw er ten  E r fo lg e  g eh a b t. F ern er so ll d ie V erstaa tlich u n g  der W e s t­
bahn —  n ä h eres ist mir darüber nicht bekannt g e w o r d e n  —  e in stw eilen  keine  
Ä n d eru n g  h erb e ig efü h rt haben .

ln  E nglan d  steh t v o llen d s der R est d er W asserstra ß en , der nach den groß en  
A ufkauf- und Z u sch ü ttu n g sa k tio n en  d er P rivatbahnen  übrig  g eb lieb en  ist, 
in keinem  b etr ieb stech n isch en  Z u sam m en h an g  m it den E isen b ahn en . D ie  
k lein en  A b m essu n g e n , d ie zu m eist nur K ähne von  e tw a  40 t T ragfä h ig k e it  
zu la ssen , nehm en  den  en g lisch en  W a sserstraß en  jed e  g rö ß ere  B ed eu tu n g . S o ­
gar das Z u sam m en arb eiten  m it der S eesch iffa h rt ist k e in e sw e g s  e in e S e lb st­
verstän d lich k eit. E in H afen  w ie  L ondon ist für den g rö ß ten  T e il der e n g ­
lischen  E isen b ah n en  nur durch V erm ittlu n g  von b eson d eren  L eichtern zu ­
gänglich .

W as in D eu tsch lan d  feh lt, ist das tarifliche Z u sam m en arb eiten . D ie U n ter­
n eh m u n gen  der B in n en schiffahrt b efin d en  sich fa st a u sn ah m slos in privater  
H and. W o ein ze ln e  S taaten  sich, w ie  au f dem  R hein , bei e in zeln en  U n ter­
n eh m u n g en  in den B esitz d er A k tienm eh rh eit g e se tz t  hab en , da ist doch  a a  
dem  g ru n d sätz lich en  V erfahren  der F rach ten b ild u n g n ich ts g eä n d er t w orden. 
D er a llg em ein e  W ettb ew e rb  b estim m t d ie F rach ten h öh e se lb st  d ort, w o  die  
G ro ß u n ter n e h m u n g en  sich zu K artellen  zu sam m en gefu n d en  haben . D ie  M ö g ­
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lich k eit, jed erze it  in b e lie b ig e m  U m fa n g e  n eu en  K ahnraum  zu W a sser  zu la ss e n ,  
ste h t  e in e r  stra ffen  Z u sa m m en fa ssu n g  n ach h a ltig  e n tg e g e n .

D ie  E isen b a h n en  h ab en  sich  in ihrer T a r ifp o litik  g e g e n ü b e r  d en  W a sse r ­
straß en  eb en fa lls  vom  W e ttb e w e r b g e d a n k e n  v ie lfach  füh ren  la ssen , w a h ­
rend der W ettb e w e r b  d er S c h ie n e n w e g e  u n terein an d er lä n g st  ü b erw u n d en  
ist. H ierb e i h aben  sich  d ie g r o ß e n  E isen b a h n n etze , n am entlich  d as p reu ß isch e , 
d en  V o rte il zu n u tze  g em a ch t, daß  sie  den  g r ö ß te n  T e il d es  G e b ie te s  w e tt­
b e w e r b lo s  b eh errsch en . S ie  k on n ten  in fo lg e d e s se n  da, w o  s ie  m it W a sse r ­
straß en  in W e ttb e w e r b  s te h e n , sich  m it T a r ifsä tzen  b e g n ü g e n , w e lch e  le d ig ­
lich d ie e ig e n tlic h e n  B e tr ieb sk o sten  d eck en , jed och  k ein en  Z u sch u ß  zu  den  all­

g e m e in e n  U n k o sten  liefern .
V o llen d s h aben  d ie E isen b a h n en  g a n z  a llg em ein  a b g e le h n t, d as b e tr ieb s-  

tech n isch e  Z u sam m en arb eiten  m it d en  W a sserstra ß en  dadurch  zu u n terstü tzen , 
daß s ie  für d en  U m sch la g v erk eh r  b eso n d ere  T ar ife  ers te llten . Im G e g e n sa tz  
zu  den  n ied rigen  A u sn ah m eta r ifen , w e lch e  für die se e w ä r ts  w e ite r g e h e n d e  A u s­
fuhr den  S eeh ä fen  zu g eb illig t  w o rd en  sin d , hat es  e in e  äh n lich e T a r ifb ild u n g  
für d ie B in n en h äfen  n ich t g e g e b e n . E rst rech t feh lt  g e g e n ü b e r  den  W a ss e r ­
straß en  jen e V e r e in ig u n g  von  b etr ieb stech n isch em  und tariflichem  Z u sa m m en ­
arb eiten , w ie  es  für den  S eev erk eh r  d er L evante- und d er O sta fr ik a -T a rif h er­
g e s te llt  hat, u nter d eren  H errsch a ft d ie B in n en sta tio n en  d er E isen b ah n en  d ie  
B efö rd eru n g  b is in s Innere der L evan te  und d es  ö stlich en  A frika e in h e itlich  

ü b ern eh m en  k on n ten .
D ie  natürlichen  V erh ä ltn isse  h aben  e s  zu sam m en  m it den  T a r ifm aß n ah m en  

d er E isen b ah n  dahin g eb ra ch t, daß in D eu tsch la n d  k e in e sw e g s  d ie  b ek an n te  
B eh a u p tu n g  a llg em ein  rich tig  ist, w on ach  d ie  E isen b a h n en  d ie  w ertv o lleren  
W aren  und d ie W a sserstra ß en  d ie  M a sse n g ü te r  h au p tsäch lich  b efö rd ern . S o ­
g a r  für d en  R h ein , w e lch er  dank se in e r  L änge und se in e r  T ie fe  für  den  W a sse r ­
verk eh r d ie b esten  B e d in g u n g en  d arb ie te t, trifft d ie se  A n n ah m e nur in se h r  

b esch rän k tem  U m fa n g e  zu.
Im a llg em ein e n  kann m an sa g e n , daß d ie  d eu tsch en  W a sse r s tr a ß e n  da einen  

V o rsp ru n g  v or den  E isen b ah n en  h ab en , w o  der A n fa n g  und d er E ndpunkt d es  
T ra n sp o rtes u n m itte lbar am W a sser  lie g e n . D a ü b ertreffen  s ie  d en  g e w ö h n ­
lichen  G ü terverk eh r der S c h ie n e n w e g e  so g a r  in d er S ch n e llig k e it  der G e ­
sa m tb efö rd er u n g . K om m t e in e V orfrach t o d er  e in e  N ach frach t o d e r  ga r  b e id e s  
für die E isen b ah n en  in B etrach t, so  sin d  d ie W a sserstra ß en  auch  b ei M a ssen ­
g ü tern  nur bei recht g ro ß en  E n tfe rn u n g en  g e g e n ü b e r  d er E isen b ah n  w e ttb e ­
w erb fäh ig .

B e so n d ers se i darauf h in g e w ie se n , daß ein  g r o ß e r  T e il d er K oh len tra n sp o rte  
zw isch en  O b ersch le sien  und d er  O stse e k ü s te  und d er  E isen erz tra n sp o r te  in u m ­
g ek eh rter  R ich tun g  sich  n icht der O d er, so n d ern  s te ts  d er  S c h ie n e n w e g e  b e ­
d ien t hat. D ie  m itte ld eu tsch e  B raun k oh le ist g a n z  ü b e r w ie g e n d  m it d er E isen ­
bahn und n ich t au f d er E lb e b efö rd ert w o rd en . A uch d ie  R u h rk oh le hat sich  
d es R h ein es in g r o ß e n  M en g en  nur b ed ien t, w en n  der E m p fa n g so r t o b erh a lb  
B in g en s lieg t. D er K ok stran sp ort auf d em  R hein  w u rd e v o lle n d s durch  d ie  
V ersch lech teru n g  der G ü te , w e lc h e  jed er  U m sch la g  für den  K ok s b e d e u te t ,  

e in g e e n g t .
F ür d ie  zu k ü n ftig e  V erk eh rsp o litik  erg eb en  sich  fo lg e n d e  R ich tlin ien :
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1. Bei sch on  b esteh en d en  W asserstra ß en  ist W ert darauf zu le g e n , daß  
ih n en  durch d ie T ar ifp o litik  der E isen b ahn  k ein e  T ransp orte e n tz o g e n  w erd en , 
w e lc h e  nach dem  natürlichen  S e lb stk o sten v erh ä ltn is  e ig en tlic h  der W a sserstraß e  
z u fa llen  so llten . D er  W ettb ew e rb  k om m t zw ar den  V erbrauchern  der billig  
b efö rd erten  W aren  z u g u te ;  er bringt aber a llgem ein  vo lk sw irtschaftlich  b e ­
trach tet e in e E r h öh u n g  d es g esa m ten  K o sten a u fw a n d es m it s ic h : ein T e il der 
L eis tu n g sfä h ig k e iten  d er W asserstra ß en  b le ib t u n au sgen u tzt, und e s  w erd en  
z w e i T ransp o rtm itte l zur V er fü g u n g  g e s te llt , w o  das e in e  allein g en ü g en  w ürde.

2. D a s tarifliche Z u sam m en arb eiten  zw isch en  E isen b ahn en  und W a sser ­
stra ß en , w e lc h e s  u n ter  dem  G esich tsp u n k t der m ö g lic h st  vo llen  A u sn u tzu n g  
zu  erstreb en  w äre, hat zur V o ra u ssetzu n g , daß auch auf den W a sserstraß en  
d ie  F rach ten  in äh n lich er  W e ise  g le ich b le ib en d  g eh a lten  w erd en , w ie  e s  bei 
d en  E isen b ah n en  d er Fall ist. D em g em ä ß  m uß es als a u sg esch lo ssen  betrach tet  
w erd en , daß e tw a  d ie E isen b ahn en  jed er  b e lieb ig en  Sch iffah rtun tern eh m u ng  
d ie  b e so n d ere n  A n sch lu ß frach ten  g ew ä h ren . L etzten  E n d es ist d ie V ersta a t­
lich u n g  d er B in n en sch iffahrt für das tarifliche Z u sam m en arb eiten  d ie u n er­
läß lich e V o rb ed in g u n g .

3. O b in Z u k u n ft auf d ie A n la g e  n eu er  W a sserstraß en  b eso n d ere s G ew ich t  
zu  leg en  ist, läßt sich  trotz aller »K analkäm pfe« noch  im m er nicht klar b eu r­
te ilen . D ie  E rfah ru n gen  d es K rieges haben  g e w iß  g e z e ig t , daß e in e V er­
stärk u n g  u n serer  B e fö rd eru n g sa n la g en  d rin gen d  n o tw en d ig  ist. D araus  
erg ib t sich  aber n och  k ein e  A n tw o rt auf d ie F ra g e , ob  d iese  V erstärku n g  
nun au f dem  W e g e  d es E isen b ah n b au es o d er  auf dem  d er W a sserstraß en  er­
streb t w erd en  so ll. D ie se  ist v ie lm eh r nach w ie vor nach M aß gab e d es S e lb st­
k o ste n v e r g le ic h e s  zu g e b e n , und da tappen  w ir noch im m er im D unkeln .

E in so lc h e r  S e lb stk o sten v erg le ich  hat davon au szu g eh en , w ie  bei g le ich er  
L e is tu n g sfä h ig k e it  d ie ersten  A n la g ek o sten  sich  ste llen , gan z g le ich , ob  w ir  
an dem  G rundsatz fe sth a lten , bei den  W a sserstraß en  den  g rö ß ten  T e il der  
V erz in su n g  und der T ilg u n g sk o s te n  auf den S taatssäck el zu üb ern eh m en  und bei 
d en  E isen b ah n en  ü b er d ie se  K osten  h in aus n och  e in en  b eson d eren  G ew in n  für 
d en  Staat h erau szu w irtsch aften , o d er  o b  w ir auch bei den W a sserstraß en  w e n ig ­
s te n s  auf D eck u n g  d er v o llen  S e lb stk o sten  in Z ukunft b ed ach t s in d ; für die  
v o lk sw irtsch aftlich e  B e w ertu n g  der S e lb stk o sten  m acht es  k ein en  U n tersch ied , 
o b  der S taa t o d er  d ie B enutzer d er T r a n sp ortan lagen  sie  au fzub rin gen  haben. 
A uch d ie jen ig en  K osten  sin d  in d em  V erg le ich  e in zu ste llen , w elch e  sich —  w ie ­
d erum  für g le ic h e  L e is tu n g sfä h ig k e it  — au s der n eu en  B esch a ffu n g  d er  B etr ieb s­
m ittel erg eb en . Endlich sind  d ie  vorau ssetz lich en  B e tr ieb sk osten  e in zu setzen . A lle  
V erg le ich e , d ie b ish er , d. h. b is M itte  Juni d. J., a n g este llt  w o rd en  sind  (M itte l­
landkanal), sind  u n v o llstä n d ig  und zum  T e il so g a r  auf anerkannt fa lsch er  G ru n d ­
la g e  au fgebau t.

B ei der E n tsch e id u n g  ist w e iter  zu b erü ck sich tigen , daß die S ch ien en ­
w e g e  in g erad ezu  b e lie b ig e r  V erz w e ig u n g  ü b er d as g a n ze  Land a u sg ed eh n t  
w erd en  k ön n en , daß d a g e g e n  d er A b z w e ig u n g  von  W asserstra ß en  v erh ä ltn is­
m äß ig  e n g e  G ren zen  durch d ie N atur und d ie V erk eh rsg rö ß e  g e z o g e n  sind. 
W a sserstra ß en  k leineren  A u sm a ß es, als e s  für 600  t-Sch iffe  erforderlich  ist, 
d ü rfen  w o h l im a llg em ein en  als n ich t w ettb ew erb fä h ig  g e g e n ü b e r  den  E isen ­
b ah n en  b eze ich n et w erd en . D er V erk eh r e in es S e iten p la tzes m uß a lso  schon  
se h r  beträchtlich  und seh r en tw ick lu n g sfä h ig  se in , dam it d ie  A n la g e  e in es  
v o llsch iffig en  A n sch lu ß k an ales loh n en d  w ird. V o llen d s b ed eu te t jed e V er­
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än d eru n g  d er H ö h e n a n la g e  für K anäle ein  u n g le ich  stärk eres S te ig en  d er  A n ­
la g e - und B e tr ieb sk o sten  als für E isen b ahn en .

4. E in e  b e so n d e r e  L age ist da g e g e b e n , w o  es m ö g lich  ist, durch d en  Bau  
e in es  v erh ä ltn ism ä ß ig  kurzen  K anales sch o n  b e ste h e n d e  W a sserstra ß en  g r o ß e r  
A u sd eh n u n g  und L e is tu n g sfä h ig k e it  m ite in an d er zu verb in d en . D a  k ön n en  
se lb s t  seh r  h o h e  A n la g ek o sten  (n ich t auch B e tr ieb sk o sten ) v o lk sw irtsch a ftlich  
g e r e c h tfe r t ig t  ersch e in en , w eil d ie S te ig e r u n g  d er V erk eh rsm ö g lich k e iten , 
w elch e  für d ie  sch o n  b e ste h e n d e n  W a sserstra ß en  e in tr itt, d em  n eu en  S tü ck e  
z u g u te  g e r e c h n e t  w erd en  m uß . S o  w ü rd e z. B. a ller W a h rsch e in lich k eit nach  
der Bau d es  K an alstü ck es H a n n o v er  - E lbe dem  b ish er  sch o n  g e b a u te n  T eil 
d es M itte llan d k an a les g a n z  w esen tlich  z u g u te  k om m en  und ihm  e tw a s  von  jen er  
V e rsch w en d u n g  n eh m en , d ie so n s t  darin lieg t.

5. Bei dem  V erg le ich  zw isch en  W a sserstra ß en  und E isen b a h n en  darf 
d er G ed an k e k e in e  R olle  sp ie len , daß b ei e in em  K rieg e  d a s E isen b a h n n etz , 
und m a g  e s  n och  so  a u sg e d e h n t  se in , auf a lle  F ä lle  in vo llem  U m fa n g e  von  
den  M ilitärtran sp orten  in A n sp ru ch  g e n o m m e n  w ird , w äh ren d  d ie  W asserstra ß en  
zum  g r o ß e n  T e il ihre F re ih e it d es  V erk eh res b eh a lten  k ö n n en . G era d e  im  
K rieg e  ist v ie lm eh r  die G esa m th e it  aller V erk eh rsm itte l e in h e itlich  zu  b eh an ­
deln . D a ist es  dann e in e  F ra g e  d er  O rg a n isa tio n  und dam it d er  E n tsch lu ß ­
kraft, o b  für a llg e m e in e  Z w e ck e  b estim m te  L inien d er  E isen b ah n  o d er  b e­
stim m te W a sserstra ß en  fr e ig e la sse n  w erd en  so llen .

R O H S T O F F ,  H Ü L F S S T O F F ,  N E B E N S T O F F .

E in  B e it r a g  z u r  W ir t s c h a f t s t e r m in o lo g ie .

Von ROBERT SCHLOESSER.

(Schluß  von  S. 387)

R o h s t o f f e  in den  v e r s c h i e d e n e n  S t a d i e n  i h r e r  »Gewi nnung« .

H au p tsäch lich  in sta tistisch en  und sy s te m a tisc h e n  D a rste llu n g en  taucht 
g e le g e n tlic h  d ie  F ra g e  auf, o b  z. B. d as E i s e n e r z  o d er  d as R o h e i s e n ,  d a s  
F lachs s t  r o h  o d e r  d ie a u sg e a r b e ite te  F l a c h s f a s e r  als R o h sto ffe  zu  b eze ich ­
nen sind . Zum  g en a u en  V erstän d n is v e r g e g e n w ä r tig e  m an sich  d ie  v ersch ie ­
d en en  S tad ien  der » G ew in n u n g « , d ie ein N a tu rerzeu g n is , d as zur H e r s te llu n g  
e in es  G e b r a u c h sg e g e n sta n d e s  b estim m t ist, durch läu ft. D a s e r s te  Stadium  
ist  d ie L o s l ö s u n g  v o m  S t a n d -  o d e r  L a g e r o r t ,  w ie  d as S ch eren  
der W o lle , das P flü ck en  der B au m w o lle , das A b zieh en  d er  F e lle  und  H ä u te , 
das R aufen  d er F la c h sste n g e l, d as M ähen  von  G etre id e , d er A b b au  von  Erz, 
das Z ap fen  d es  K autschuks u sw . Ein w e ite r e s  S tad ium  (zu w eilen  a ls A u f ­
b e r e i t u n g ,  B e r e i t u n g ,  Z u r i c h t u n g  u sw . b eze ich n et) sc h ließ t sich  m it­
telbar o d er  u n m itte lbar d em  ersten  an und u m fa ß t z. B. d a s  E n tk ern en  u n d ,R e in i­
g en  d er B au m w o lle , das W a sch en  d er W o lle , d ie  B e re itu n g  d er  F la c h sfa ser , d a s  
D resch en  und R ein ig en  von  G etre id e , d ie  A u fb e re itu n g  und V erh ü ttu n g  v o n  
Erz u sw . D er  A u fb e re itu n g  g e h t  vorau s o d er  fo lg t  n a ch : d ie  V o r b e r e itu n g  
für den  T ransp ort, für d ie  L a g e ru n g  und für den  M arkt, durch  V o l u m e n -  
u n d  G e w i c h t v e r m i n d e r u n g ,  H a l t b a r m a c h u n g  u n d  F o r m  g  e -
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b u n g  (T ro ck n en , B inden , P ressen  u sw .). E s sch ließ t sich  m eist der T r a n s ­
p o r t  b e z w .  d i e  L a g e r u n g  od er  unm itte lbar d ie  »F abrik ation «  a n 1).

ln  allen h ier g ek en n ze ich n eten  Stadien  der » G ew in n u n g «  b esteh t kein  
H in d eru n g sg ru n d , den noch  zu g ew in n en d en  od er  b ere its  g e w o n n e n e n  S to ff a ls 
R o h sto ff  zu b ezeich n en , v o ra u sg e se tz t , daß er nicht se in em  V erw e n d u n g szw eck  
u n m i t t e l b a r  zu g efü h rt w ird. O b der S to ff  sich  noch auf dem  Rücken d es  
S ch afes, in der E rzgrube, auf dem  F eld e  od er  auf dem  Schiff, der E isen b ahn , 
dem  R ücken d es L asttieres, auf dem  L ager od er  in der Fabrik  d esjen ig en  b e­
find et, d er aus dem  S to ff ein  G eb ra u ch sg u t h erste ilen  w ill, d ie örtliche V er­
ä n d eru n g  ist für die B eze ich n u n g  » R o h sto ff«  g le ich g ü ltig . E b en so w en ig  aber  
w ird  sie  dadurch b ee in trä ch tig t, daß das N a tu rerzeu gn is noch u n g ed ro seh en , 
u n g ew a sc h e n  u sw . ist. R o h sto ffe  kom m en  nur z. T . in reinem  od er  freiem  
Z ustand  vor, m eist sind  sie  unrein o d er  g eb u n d en . D er R oh sto ff bedarf d e s­
halb e in er R e in ig u n g  vom  S ch w eiß , e in e s  L o s lö sen s  von  erd igen  B estand ­
teilen , vom  Sand, von  d er Spreu  und d erg l., od er  er b ed arf dort, w o  e in e  
R ein g ew in n u n g  n icht zw ec k m ä ß ig  ist, e in er A nreich eru n g d es S to ffe s . A ls  
R o h sto ffe  aber la ssen  sich d iese  so w o h l v o r  der R ein igu n g , L o slö su n g , A n­
reich eru n g  als auch nachher b ezeich n en . D aran dürfte auch der U m stan d  
nichts ändern , daß der R o h sto ff  m it den von ihm lo szu lö sen d en  B estan d teilen  
fe st  od er  nur lo se , o rg a n isch  od er nicht orga n isch  verbunden  ist und je  
nachdem  ein en  ein fach en  o d er  verw ick e lten , e in en  m echan ischen  od er ch em i­
schen  G e w in n u n g sv o r g a n g  erfordert. Soll aber un tersch ied en  w erd en  zw isch en  
R o h sto ffen  in den versch ied en en  S tad ien  ihrer G ew in n u n g , so  b edarf es einer  
n äheren  B eze ich n u n g , e iner U n tersch e id u n g  in g e w a sc h e n  und u n g ew a sch en , in  
frisch und trocken , in frei und g eb u n d en  u. a. m.

Bei d iesen  D a rleg u n g en  sind  tie f e in g ew u rze lte  G ew o h n h eiten  und b e­
stim m te  Z w e ck m ä ß ig k eitsg rü n d e  m it en tsch e id en d  g e w e s e n . An und für sich  
b esteh t kein  H in d eru n gsgru n d , e in  E rzeu gn is in dem  Z u stan d e, in dem  es d ie  
N atur h ervorb rin gt, an d ers zu b ezeich n en  als nach se in er  Ü b erfü h ru ng in e in en  
freien  und reinen Z ustand . W o  aber nicht zw in g en d e  G ründe d ies u n b ed in gt  
erfordern  (s. S. 387 d ie A u sfü h ru n gen  über » A u sg a n g sto ffe« ), w ird man 
h äu fig  d avon  ab seh en , um  nicht d ie  in F rage steh en d e  B ezeich n un g  und d ie  
dam it zu sa m m en h ä n g en d e  T e rm in o lo g ie  u m sto ß en  zu m üssen.

R o h s t o f f e  u n d  F a b r i k a t e .

E s b le ib t zu prüfen , in w ie w e it  nach der ändern S eite , der H erste llu n g  von  
F abrikaten , ein  S to ff als R o h sto ff  b eze ich n et w erd en  kann. D ie  R ein igu n g , 
ob sie  nun g le ich  an d er P ro d u k tio n sstä tte  v ie lle ich t m it W a sser  od er  in der  
Fabrik etw a  m it ch em isch en  M ittelh  g e sc h ie h t, ändert, w ie  sch o n  ob en  näher

x) E iner so lch en  S y stem a tis ieru n g  von V o rg ä n g en  der » G ew in n u n g«  gan z  
v ersch ied en a rtig er  S to ffe  h a fte t s te ts  e in e  g e w is se  W illkür an. D an eb en  la ssen  
E igen art d es R o h sto ffe s , w ech se ln d e  T echnik  und w ech se ln d e s  P ro d u k tio n s­
sy stem  das e in e  m ehr, d as andere w e n ig e r  h ervortreten  od er  so g a r  v ersch w in ­
den. D as S ch eren  der W o lle  läß t sich  g era d e  so  g u t dem  A u sa rb e iten  der  
F lach sfa ser  g le ich se tzen  w ie  dem  R aufen  der F la ch ssten g e l. W o lle  w ird durch  
die Schur g le ich  im freien  Z u stan d  g e w o n n e n , w äh ren d  d ie  B astfaser  nach dem  
R au fen  d er F la c h sste n g e l erst der A u sarb eitu n g  bedarf.
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dargelegt, nichts am Rohstoffcharakter. Auch das Mischen einerseits und das 
Sortieren eines Rohstoffes anderseits lediglich als Vorbereitung für die nach­
folgende »Fabrikation« bewahrt den Rohstoffcharakter, doch handelt es sich in 
beiden Fällen nicht mehr um denselben Rohstoff wie vorher; er ist der Art 
•der der Qualität nach verschieden von dem ersten5). Man darf sich auch nicht 
dadurch beeinflussen lassen, daß der Praktiker z. B. von unsortierten Lumpen 
als den »Rohlumpen« im Gegensatz zu den sortierten Lumpen, von »Roh­
kautschuk« als dem nicht gereinigten im Gegensatz zum gereinigten Kautschuk 
spricht. Ein Rohstoff hört erst auf, Rohstoff zu sein, wenn er nach dem 
vollendeten Gewinnungsprozeß eine gegenständliche \ eran- 
derung, die der unmittelbaren Herstellung zu Verbrauchsgütern (also 
licht die gegenständliche Veränderung zu Transport- und Handelszwecken) 
dient, erfahren hat Es kann sich dabei um eine Veränderung der Form, der 
Oberfläche oder der Substanz handeln. Unter Umständen fallen auch Reinigen, 
Sortieren oder Mischen, Form-, Oberflächen- oder Substanzveränderung zu­
sammen, was dann die Grenzen zwischen Rohstoff und Zwischenprodukt 
verwischt. Die der unmittelbaren Herstellung von Erzeugnissen dienende Form­
veränderung verwandelt jedenfalls schon den Rohstoff in ein Fabrikat. \ eran- 
schaulicht wird dies auch dadurch, daß erst mit dem Fortschreiten der Tech­
nik die Umformung vielfach an die Stelle der Substanzveränderung getreten ist.

Zwischenerzeugnisse (Zwischenfabrikate, Zwischenprodukte, häufig 
Halbfabrikate genannt) nennt man solche Erzeugnisse, die im Gegensatz zum 
Rohstoff eine Form-, Oberflächen- oder Substanz Veränderung nach der Rein­
gewinnung erfahren haben, die aber noch nicht Ganzerzeugnisse sind. Bei­
spiele: in der Textilindustrie Kammzug, Webgarn; in der Stahlindustrie Roh­
blöcke, vorgewalzte Blöcke usw. Zwischenerzeugnisse werden in der Regel 
als H a 1 b erzeugnisse (Halbfabrikate) bezeichnet, wenn sie ungefähr die Hälfte 
des Herstellungsganges vom Rohstoff bis zum Ganzerzeugnis durchlaufen haben 
und, am Ende einer Produktionsstufe angelangt, zu einer anderen Produktions­
stufe übergehen (von der Spinnerei zur Weberei, vom Stahlwerk zum W alz­
werk). Fälschlich bezeichnet man häufig auch alle anderen Zwischenerzeug- 
nisse als Halberzeugnisse. Die weniger gebräuchliche Bezeichnung »Zwi­
schenerzeugnisse« sollte aber allgemein den Oberbegriff bilden.

Im Hinblick auf nachgeordnete Herstellungsstufen werden Zwischenerzeug­
nisse auch zuweilen als »Vorfabrikate« bezeichnet.

Ganzerzeugnisse (Ganz- oder Fertigfabrikate, Fertigprodukte, Fertig­
erzeugnisse, Schlußprodukte, Endprodukte) werden solche Erzeugnisse genannt, 
die entweder nur noch entsprechend ihrem Verwendungszweck einer Gebrauchs- 
fertigmachung, der Montierung, Konfektionierung, des Nähens, Schneidens usw. 
bedürfen oder diese bereits erhalten haben. Hier ist die Terminologie wieder 
einmal unklar. Wenn Garn ein Zwischenerzeugnis ist, dann besteht kein zwin­

5) Dabei ist der Unterschied von Reinigen und Sortieren zu beachten. 
Sortieren eines und desselben Stoffes ist das Trennen substanziell gleicher Stoff­
körper nach bestimmten Gesichtspunkten; Reinigen eines und desselben Stoffes 
ist dagegen die Entfernung der dem Hauptstoff anhaftenden oder mit ihm 
vermischten Fremdkörper. Der Arbeitsvorgang kann dabei für Reimgen 
und Sortieren derselbe sein, z. B. bei der Aufbereitung komplexer Erze.
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g e n d e r  G rund, w en n  man sich  nun  einm al auf den  vo lk sw irtsch a ftlich en  S tan d ­
p u n kt g e s te llt  hat, das G e w e b e  n icht auch als Z w isch en erzeu g n is  zu b eze ich ­
nen, und erst d as K leid als F er tig er zeu g n is . D aß das G e w e b e , um bei d iesem  
B eisp ie l zu b le ib en , b ere its  als F er tig er zeu g n is  g ilt , erklärt z. T . d ie w irtsch a ft­
liche E n tw ick lu ng . L an ge Z e it  h indurch g in g  das G e w e b e  n i c h t  über den  
außerhalb  d es H a u se s  arb eiten d en  M a ß s c h n e i d e r  od er  durch die K o n ­
f e k t i o n s a n s t a l t ,  son d ern  das G e w e b e  — nicht das fer tig e  K leid — w u rd e  
v o n  der g ew er b lich en  P rod uk tion  dem  H a u s h a l t  zur G eb rau ch sfertigm ach u n g  
ü b erg eb en . H au sh a lt und V erb rau ch er w erd en  aber v ielfach  als d asse lb e  a n ­
g e s e h e n , der P rod uk tion  sch lech th in  der H au sh a lt g e g e n ü b e r g e s te llt . D as  
G e w e b e  w ar a lso  sch on  als M eterw a re  —  z. T . ist d ies auch h eu te  noch  der  
F all —  F ertig er zeu g n is d er g ew er b lich en  P rod uk tion , das in den » K o n s u m «  
ü b erg in g . H eu te , w o  das M eis te  durch g e w e r b l i c h e  P roduktion , n icht m ehr  
durch H a u s h a l t s p r o d u k t i o n  erzeu g t w ird, h aben  sich  dam it d ie V o ra u s­
se tz u n g e n  g eä n d ert (so fern  m an überhaupt den en tsch e id en d en  U m stand  im  
Ü b erg a n g  in den  H au sh a lt se h e n  w ill). D as G e w e b e  w ird h eu te  m eist au ß er­
halb d es H a u sh a ltes  durch M aß sch n eid er  od er  K o n fek tion san sta lten  zum  V er­
b rau ch sgu t u m g e sta lte t  und is t  dann erst F er tig er zeu g n is  im e igen tlich en  Sinne.

S icherlich  tragen  aber auch an d ere  G esich tsp u n k te  zu der v ersch ied en artigen  
A n w en d u n g  d er B eze ich n u n g  » F e r tig e r z e u g n is se «  bei. Sp innerei und W eb erei 
sin d  die b e id en  w ic h tig ste n  P ro d u k tio n sstu fen , o h n e  w e lch e  d ie D eck u n g  des  
B e k le id u n g sb ed ü rfn isses m it F a sersto ffen  kaum  denkbar ist, w äh ren d  S ch n ei­
d en  und Z u sam m en n äh en  je  nach der K ulturstufe und je nach dem  Z w eck  
d e s K leid u n g sstü ck es von  u n terg eo rd n eter  B ed eu tu n g  sind . M an denke z. B. 
an T ücher, d ie  nur g e sä u m t w erd en . V ie lle ich t hat darum  auch sch on  d ie  
H au sh a ltsp rod u k tion  das von  ihr se lb st  h e r g e s te llte  und von  ihr w eiter  zu v er­
a rb eiten d e G e w e b e  für den  e ig e n e n  G ebrauch  als F ertig er zeu g n is  b ezeich n et. 
D azu g ib t es zah lreich e E r zeu g n isse , d ie »in einem  Stück« h erg este llt  und schon  
a ls  so lch e  F er tig er zeu g n isse  im  e ig en tlich en  S inne sind. H ier  fällt M ontieren , 
K on fektion ieren  u sw ., d ie d ie E rzeu g n isse  der en tsp rech en d en  P rod u k tion s­
s tu fe n  anderer G e w e b e  erst g eb ra u ch fertig  m achen  so llen , w e g . M an könnte  
.anderseits auch e in e E rklärung darin su ch en , daß m an die k on fek tio n ierte  W are  
a ls  ein  z u s a m m e n g e s e t z t e s ,  das G e w e b e  als ein e i n f a c h e s  F e r tig ­
erzeu g n is  ansieh t. S tich h a ltig  ist d iese  E rklärung nicht.

Jed en fa lls ersch w ert e s  das V erstän d n is, w en n  bei z w e i G eg en stä n d en , 
d ie  d en se lb en  Z w eck  erfü llen  und sich nur in ihrer H erste llu n g sa r t u n ter­
sch e id en , w ie  der durch F orm u n g  und der durch Z u sa m m en se tzu n g  h e r g e ­
s te llte  G eg en sta n d , im zw e iten  F alle  sch on  d ie  e in zeln en  B estan d teile  als 
F ertig er zeu g n isse  sch lech th in  b eze ich n et w erd en , im ersten  Falle d a g e g e n  das 
form verän derte Stück F ertig er zeu g n is ist. D as P rob lem  sei dam it a n g e d e u te t;  
d er  Raum  v erb ie te t, näher darauf e in zu g eh en .

R o h s t o f f e  i m  S i n n e  d e r  P r i v a t w i r t s c h a f t .

D ie V erw irru ng in b ezu g  auf die B ezeich n u n g  » R o h sto ff«  ist durch eine  
p riva tw irtsch aftlich e  S o n d erterm in o lo g ie  noch  verg rö ß er t w o rd en . D ie P riva t­
w irtsch aft v erw e n d et h äu fig  en tw ed er  zu en g e  od er  zu w e ite  B e zeich n u n gen  
o d e r  sie  g ib t  v ersch ied en en  D in gen  d ie se lb e  B ezeich n un g.
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In d er T e r m in o lo g ie  d es  U n tern eh m er s w ird  v ie lfach  m it » R o h sto ff«  d er  
in se in e r  P r iv a tw irtsch a ft zur H erste llu n g  v o n  G eb ra u ch sg ü tern  d ien en d e  
» H a u p ts to ff«  b eze ich n et, auch  w en n  es sich  b ei d iesem  um  ein  Z w isc h e n ­
erze u g n is  handelt. E b en so  w ird  dort als F ertig p ro d u k t e tw a s  b en a n n t, w a s  
m an so n s t  als Z w isc h e n e r z e u g n is  b eze ich n en  w ü rd e. D as F e r tig e r z e u g n is  der  
v o rg eo rd n eten  H e r s te llu n g ss tu fe  w ird  zum  R o h sto ff  der n a ch g eo rd n eten  H er­
s te llu n g ss tu fe . S o  ist d as W eb g a rn  für den S p in n er F e r tig e r z e u g n is , für den  
W eb er  b ild et es  den  R o h sto ff. In W irk lich k eit ist d er g e g e b e n e  A usdruck  
für S to ffe , d ie einem  B etrieb e zur H e r s te llu n g  d ien en  so llen , H e r s te llu n g ss to ffe , 
und w en n  m an den  w i c h t i g s t e n  H e r s te llu n g ss to ff  n ä h e r  b eze ich n en  w ill, 
m a g  m an ihn, w ie  sch o n  früher in an d erem  Z u sa m m en h a n g  erw äh n t, (H er-  
ste llu n g s-)  H a u p t s t o f f  n en n en , n icht aber R o h sto ff. (D em e n tsp r ech en d  
w ü rd e m an e s  in der in d u str ie llen  S e lb stk o ste n b e r e c h n u n g  a llg em ein  e in erse its  
m it » H e r s te llu n g ss to ffe n «  und a n d erse its  m it » H e r s te llu n g sk o s te n «  zu  tun  
h ab en .) D er a n g e d e u te te  F eh le r  erklärt sich  daraus, daß  d ie  H e r s te llu n g ss to ffe  
d er e r s t e n  H e r s te llu n g ss tu fe  R o h sto ffe  im e ig e n tlic h e n  S in n e d es  W o r te s  
sind , w ie  z. B. R o h b a u m w o lle  für den  Sp inner. V erd eu tlich t w ird  d ie se  Er­
k lärung dadurch , daß d er A usdruck  » R o h sto ff« , je  n äh er m an dem  F er tig ­
erze u g n is kom m t, nur n och  u n gern  od er  üb erh au p t n icht m eh r g eb ra u ch t w ird. 
D ie  P riv a tw irtsch a ft spricht von  der R o h w o lle  a ls v o n  ein em  R o h sto ff  für 
S p in n ere ien ; d a g e g e n  spricht s ie  kaum  noch  von  F e r t ig g e w e b e n  als v o n  R oh ­
s to ffe n  d er K on fek tio n sa n sta lten  und der M aß schn eid er .

L eider ist d er a n g efü h rte  F eh le r  auch in d er L iteratur e in g ed ru n g en . D ie  
b ei e in em  T e il der Praktiker ü b lich e B eze ich n u n g  w'ird so g a r  a ls in d er  »P ri­
v a tw ir tsch a fts le h r e«  rich tig  g e leh rt. S o  s a g t  P r o fe sso r  C a  Im  e s  in se in em  im 
a llg em ein e n  durchaus sch ä tzen sw erten  B uche » D er  F a b r ik b e tr ie b « 6):

Privatwirtschaftlich ist als Rohstoff jeder Stoff in dem Augenblick und in dem Zustand zu 
bezeichnen, in dem er zwecks Verarbeitung in den Bereich einer bestimmten Unternehmung gelangt. 
A ls Zwischenprodukt gilt jeder Stoff, der nicht mehr Rohstoff, aber inneihalb des in Frage stehenden 
Unternehmens noch nicht Fertigfabrikat geworden ist, und als Fertigfabrikat jedes Erzeugnis, das für 
das Unternehmen veräußerungsfähig geworden ist. Infolgedessen kann es nur angeschaffte, keine 
selbsterzeugten Rohstoffe geben. Selbsterzeugte Stoffe sind vielmehr, wenn sie im eigenen Betrieb 
noch weiter verarbeitet werden sollen, Zwischenprodukte, und wenn das nicht der Fa ll ist, Fertig­
fabrikate.“

An anderer S te lle  u n tersch e id et der V e r fa sser  w e ite r  d ie  F abrik ate je nach 
dem  G rade ihrer F e r tig s te llu n g  vom  S tan d p u n k te  d er in F ra g e  s te h e n d e n  U n ­
tern eh m u n g  in:

„I. Die verkaufsfähigen Erzeugnisse: F e r t i g f a b r i k a t e .  II. D ie nicht zum Verkauf, sondern 
zur weiteren Bearbeitung in einem anderen Betriebe desselben Unternehmens bestimmten Z w i s c h e n ­
p ro d u k te .  fll. Die zu einer gegebenen Zeit in einem Betriebe des Unternehmens in Arbeit befind­
lichen halbfertigen Erzeugnisse: H a lb f a b r ik a t e .

N ach d ie se n  A u sfü h ru n g en  ist a lso  R o h sto ff  auch d as fe r t ig e  G e w e b e , aus 
dem  d ie K o n fek tio n sa n sta lt ein  K leid h erste llt. A llein  e ty m o lo g is c h  k lin g t d ies  
son d erb ar. A n d erse its  ist für m anche U n tern eh m u n g  das v o n  ihr zu v er­
a rb eiten d e rohe N a tu rerzeu g n is, a lso  d as, w a s  m an so n s t  a llg em ein  als R o h ­
sto ff  b eze ich n et, nach o f e i g e n  A u sfü h ru n g en  n i c h t  R o h sto ff. S o  ist für  
e in e W o llsp in n ere i, d ie e ig e n e  S ch afh erd en  b esitz t, d ie  R o h w o lle  Z w isc h e n ­
produkt, e b e n so  das Erz, w e lc h e s  von  ein em  und d em se lb en  U n tern eh m en  b e r g ­

6) V ierte  neu b ea rb e ite te  und v erm eh rte  A u fla g e , L e ip z ig lQ lö , S .4 9 u . f . ,8 8 u .f .
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m ännisch  g e w o n n e n  und verh ü tte t w ir d ; le tz teres ist ja kein  se lten er  Fall. 
F ür e in e W ollk äm m erei, d ie  e in e  e ig e n e  W äsch erei b esitzt, ist  d ie g ew a sch en e  
R o h w o lle  Z w isch en erzeu g n is , der K am m zug F ertig fab rik at und die auf der  
K rem p elm asch in e b efin d lich e W o lle  H alb fabrikat. H ier  taucht d ie F ra g e  auf, 
ob  e in e  p riva tw irtsch aftlich e  S o n d erte rm in o lo g ie  überhaupt b egrü n d et ist (w a s  
hier n icht o h n e  w e ite r e s  vern ein t w erd en  so ll) . W enn  m an b e isp ie lsw e ise  
zw isch en  p riva tw irtsch aftlich er  R entab ilität und v o lk sw irtsch aftlich er  P rod uk ­
tiv ität u n tersch eid et, so  ist d ies sachlich  darin b eg rü n d et, daß P rod uk tiv itä t  
und R entab ilitä t n icht d a sse lb e  ist. W en n  aber W eibgarn je nach dem  G e ­
sich tsp u n k t priva tw irtsch aftlich  als R o h sto ff  od er  als F er tig er zeu g n is , unter  
U m stän d en  auch als Z w isch en erzeu g n is , v o lk sw irtsch aftlich  g e se h e n  d a g eg en  
ste ts  als H a lb erzeu g n is  b eze ich n et w ird , m üß ten  zum  m in d esten  die A usdrücke  
als so lc h e  n ach g ep rü ft w erd en . S o  so llte  R o h w o lle  tatsäch lich  nur als »R o h ­
sto ff« , G arn d a g e g e n  üb erh au p t nicht als » R o h sto ff«  b eze ich n et w erd en . D ie  
P riva tw irtschaft hat es  in b eid en  F ällen  m it F a b r ik ation ssto ffen  (H e r ste llu n g s­
sto ffen ) zu tun. A uf w ie  un sich erem  B od en  d ie  p rivatw irtsch aftlich e S on d er­
term in o lo g ie  s teh t, ze ig t , daß in der S tah lindustrie  auch das nicht m it einem  
W alzw erk  verb u n d en e  S tah lw erk  se in e  P rod uk te  als » H a lb zeu g «  b ezeich n et  
und n ich t, w ie  es  d ie  so n s t  üb liche S o n d er te rm in o lo g ie  d er P rivatw irtschaft  
erfordern  w ü rd e, e tw a  als G a n zzeu g  od er  F ertig fab rik at. A uch ist zu b em erken , 
daß d ie P riva tw irtsch aft bei den  ersten  S tu fen  d es H ers te llu n g sv o r g a n g e s  w eit  
se lten er  als bei den  sp äteren  H erste llu n g sstu fen  von  F er tig erzeu g n issen  spricht. 
D as P rod uk t ersch ein t au f den  ersten  S tu fen  eb en  noch  zu u n f e r t i g .  Im 
übrigen  darf m an h o ffen , daß , je m ehr w issen sch a ftlich  g eb ild e te  T ech n ik er, 
K aufleu te, N a tio n a lö k o n o m en  u sw . in die v ersch ied en en  Industrien  ein treten , 
um so  m ehr e in e  p riva tw irtsch aftlich e  S o n d erterm in o lo g ie  u nter M ißbrauch  
vo lk sw irtsch aftlich er  B eze ich n u n g en  au fh ören  w ird.

E rgänzen d  se i erw äh n t, daß m an in E rkenntnis d es term in o log isch en  M iß­
gr iffs  an d ie S te lle  d es A u sd ru ck es R o h sto ff  für H er s te llu n g ss to ff  d ie B e ­
ze ich n u n g  » R o h m a t e r i a l «  g e se tz t  hat. W ie  in so  v ielen  anderen  Fällen  
ist auch hier dem  F rem d w o rt, o b w o h l e s  in der Sprache, der es en tnom m en  
ist, d ie se lb e  B ed eu tu n g  w ie  das d eu tsch e  W o rt hat, e in e  andere B ed eu tu n g  
b e ig e le g t  w ord en . S o lch e  irreführende B eze ich n u n g en  m üssen  aber en tsch ie ­
den a b g e leh n t w erd en , da sie  den  W irrw arr in d er  T e rm in o lo g ie  nur noch  
vergröß ern .

M an k ö n n te  a llgem ein  g e g e n  d iese  A u sfü h ru n gen  d ie E in w en d u n g  m achen, 
daß m an sich  n icht an W o r t e  klam m ern dürfe, es k om m e im m er auf d ie  
B ed eu tu n g  an, d ie m an ein em  W o rt b e ileg e . G erad e darin lieg t aber das  
G rundübel, daß m an W o rte  v e r g e w a lt ig t  und ihnen e in en  fa st b e lieb ig en  
Sinn b e ileg t. B ei dem  H a sten  und D rän gen  u n serer T a g e  nim m t sich  n ie ­
m and Z eit, das r ich tige  W o rt erst zu  su ch en  o d er  rich tig  zu p rägen , son d ern  
m an g ib t a lten  W orten  n eu e  N e b en b ed eu tu n g en . D as F rem d w o rt d ient d abei 
h äu fig  dazu, term in o lo g isch e  E n tg le isu n g en  zu verd eck en . M ö g en  d ie se  U r­
sachen  von  Sprachfehlern  auch te ilw e ise  d ie E lem en te  der natürlichen  Sprach­
en tw ick lu n g  au sm ach en , so  w irkt es  doch  in h oh em  G rade sp rachverw irren d , 
w en n  d iese  A rt von  N eu b ild u n g en  fast w ah llos g e sc h ie h t  und dann von  der  
W issen sch a ft  als e tw a s B e steh en d e s  ü b ern om m en  w ird. H ier  ist e s  im  G e ­
g e n te il A u fg a b e  der W issen sch a ft  und der d en k en d en  P raktiker, zu klären und  
die die V erk eh rsfä h ig k e it der Sprache sch ä d ig en d en  A usdrücke zu bek äm p fen .
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I I .  D E R  G E L D -  U N D  W A R E N M A R K T .

D isK o n t -  u n d  E ffe K te n K u rse  

im  J u n i  u n d  J u li.
Der Verkehr an den internationalen Börsen 

w ar im Ju n i und Ju l i  w ieder sehr lebhaft, zum 
T e il reichten aber die Umsätze und auch die 
Kursbewegungen nicht an die der Vormonate 
heran, da das Geschäft durch die politischen 
Vorgänge nicht mehr so stark in Mitleidenschaft 
gezogen wurde. Immerhin blieb der Ein fluß der 
politischen Meldungen vorherrschend, und die 
W irkung der wirtschaftlichen Fragen trat erst an 
die zweite Stelle. E in  bewegtes B ild  bot wieder 
die N e w  Y o r k e r  B ö r s e ,  ln der ersten Ju n i­
hälfte waren Industriepapiere, namentlich Stahl­
werte, bevorzugt, anregend w irkte hier beson­
ders die Nachricht, daß der Stahltrust die das 
letzte M al verteilten gewöhnlichen und beson­
deren Dividenden auch für das laufende Viertel­
jahr beibehalten werde. Dies führte zu der An­
nahme, daß auch andere Gesellschaften zur E r ­
klärung von Sonderdividenden schreiten würden. 
D ie Umsätze erreichten an manchen Tagen w ie­
der eine Höhe von weit über einer M illion Stück 
Akt en. E ine günstige Aufnahme fanden im wei­
teren Verlauf die Meldungen, wonach zwischen 
der Regierung und den Stahlwerken bezüglich 
der Preisgestaltung ein für alle Teile befriedi­
gendes Einverständnis erzielt worden sei. Nach 
den starken Aufwärtsbewegungen trat dann ein 
Umschwung ein, der auch durch politische E r ­
örterungen mitveranlaßt wurde. Die Kurse wurden 
auf der ganzen Linie, namentlich für Industrie- 
und Verkehrs werte, niedriger. Der Markt nahm 
mehr und mehr eine schwankende Haltung an, 
zumal vielfach spekulative Abgaben größeren 
Umfanges verstimmten. Die rückläufige Bew e­
gung setzte sich später in verstärktem Maße fort, 
da die Entscheidung der Zwischenstaatlichen 
Kommission in der Frachtratenangelegenheit un­
befriedigend ausgefallen war. Eisenbahnwerte

hatten in erster L in ie unter dem Druck von Ab­
gaben zu leiden, ganz besonders die Aktien der 
Chicago-, Müwaukee- und St. Paul-Bahn, da auch 
noch niedrigere Dividendenschätzungen die Speku­
lation zu weiteren Abgaben veranlaßten. Der 
Kurs dieses Papiers erreichte schließlich den 
niedrigsten Stand seit 1896. Während des M o­
nats Ju l i  zeigte die Börse meistenteUs eine 
schwache Haltung. Vom Markte der Motorwerte 
ausgehend, die vielfach einem starken Verkaufs- 
drang unterlagen, machte sich allgemein größere 
Entlastungsneigung bemerkbar, die dann auf 
andere Marktgebiete übersprang. E ine Herab­
setzung der Stahl- und Kupierpreise gab später­
hin den Hauptanstoß zu erneutem Verkaufsdrang. 
Auch ungünstige amtliche Wetterberichte ver­
fehlten ihre W irkung auf die Kursgestaltung nicht. 
Vorübergehend wurde der Markt durch ziemlich 
beträchtliche Rückkäufe g;estützt, dann setzten 
erneut wieder Abgaben ein, namentlich in den 
letzthin schon stark geworfenen General Motors. 
D ie rückläufige Bewegung w inde durch eine 
niedrigere Ziffer des Auftragsbestandes des Stahl­
trustes weiter gefördert. D ie Stimmung blieb 
unregelmäßig und besserte sich erst auf die M e l­
dung, daß die Regierung nicht abgeneigt sei, die 
Zwischenstaatliche Kommission zu veranlassen, 
die Erhöhung der Eisenbahnfrachtraten nochmals 
in Erwägung zu ziehen. Diese Nachricht führte zu 
umfangreichen Käufen von Eisenbahnaktien, die 
ihren Kursstand erheblich bessern konnten. Eine 
neuerliche Ermattung der General Motor-Aktien 
und die immer noch nicht erfolgte endgültige Mit­
teilung der Regierung über die von ihr geplanten 
Preisfestsetzungen sowie über die Art der neu 
zu erhebenden Steuern brachten w ieder einen 
Stimmungswechsel, zumal auch die Nachrichten 
über die inneren Verhältnisse Rußlands und die 
Niederlage der russischen Heere verstimmten. 
Nachstehende Zahlentafel gibt die Bewegung 
einiger Hauptwerte der New Yorker Börse 
wieder.

31. M ai 30. Jun i 10. Ju li 20. Ju l i 31. Ju l i 7. Aug.

Atchison, Top. & St. Fb . . . . 102 lOOV, 1001 s 100-/, 991/2 100
Baltimore & O h io ............................ 72 V* 721/4 711/4 70V 4 697, 69%
Canadian P a c i f i c ............................. 159>/2 159 159 162i , 160 162
American C a n ................................. 50-Vi 49’ , 4 8 V2 48 487. 487,
American Car & Foundry . . . . 76’/. 78’/2 76' , 751/4 76 761,4
American Smelting & Ref. . . . 1107a 107 105’, 4 1021/, 102% 103%
Anaconda Copper M ining . . . . 84Vi SO3/, 79V, 761,4 76% 7774
Bethlehem S t e e l ............................ 134% 14174 13274 126% 126 124%
General E l e c t r i c ............................ 153 161 159 153 1541/, 1547,
U n it States Steel Corp.................... 130’/, 130% 126% 1217a 1231/4 1267/8

An der L o n d o n e r  B ö r s e  waren die Kurse 
in den Monaten Ju n i und Ju li vorwiegend gut 
behauptet. Das Geschäft nahm einen sehr ruhi­
gen Verlauf und die Umsätze waren nicht sehr 
umfangreich. Die Kursveränderungen der eng­
lischen Kriegsanleihen hielten sich in engen 
Grenzen, sie stellten sich auf rund 87, 9472 und 
101 vH. Stärkeren Schwankungen war die fran­
zösische Kriegsanleihe ausgesetzt, sie bewegte 
sich zwischen 80 und 8OV4 vH. Englische Bahnen­
werte blieben vorwiegend behauptet, Underground- 
Aktien wiesen größere Bewegungen, meistens 
zwischen 80 und 83 vH, auf. Fü r amerikanische 
und argentinische Verkehrspapiere w ar die Stim­
mung meistenteils fest ln Minenwerten war die 
Kursgestaltung unregelmäßig. E ine durchaus 
feste Haltung bekundeten Oelwerte, auch Kupfer­
aktien standen andauernd in guter Nachfrage, 
Gummiaktien blieben stetig und waren im  Zu­

sammenhang mit dem festen Rohgummipreis 
eher nach oben gerichtet.

An der P a r i s e r  B ö r s e  blieben die Umsätze 
andauernd eng begrenzt, so daß bei dem mangel­
haften Verkehr von einer ausgesprochenen Bö r­
senhaltung keine Rede sein konnte. D ie Stim ­
mung wurde durch die ungünstige politische 
Lage des Landes stark beeinflußt, auch die ver­
worrenen inneren Verhältnisse Rußlands sowie 
die russischen Niederlagen spiegelten sich im 
Börsenbilde wieder, ohne daß jedoch bei der a ll­
gemein lustlosen Haltung die Kursbewegung 
stärker in Fluß kam.

An der A m s t e r d a m e r ,  K o p e n h a g e n e r  
und S t o c k h o l m e r  B ö r s e  w ar die Haltung ab­
wartend. Die neutralen Länder hatten natürlich 
auch unter den Folgen des Unterseebootkrieges 
zu leiden, anderseits trat aber der für sie sehr 
günstige Stand der Valuten stark in den Vorder­
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grund, so daß die Schäden des Krieges durch 
die vorteilhaften Devisenkurse stark herabgemin­
dert wurden.

Die W i e n e r  B ö r s e  zeigte ebenso w ie der 
B u d a p e s t e r  P l a t z  eine ausgesprochen feste 
Haltung, die fortgesetzten Käufe lösten vielfach 
Uebertreibungen im Spekulationsverkehr aus. 
Infolgedessen sahen sich Anfang Jun i der W iener 
und der Budapester Bö'senrat genötigt, erneut Auf­
rufe zu erlassen, in denen die Börsenkreise zur 
Zurückhaltung bei ihren Geschäftsabschlüssen 
ermahnt wurden. E ine merkliche Entlastung er­
fuhr der Markt aber dadurch nicht, die Haltung 
blieb, gestützt auf die günstigen Kriegsberichte 
und die fortgesetzten Unterseebootserfolge, durch­
aus fest, zumal auch die Ausführungen des F i 
nanzministers über die günstigen Steuereingänge 
einen guten Eindruck hervorriefen. Die Haltung 
wurde erneut befestigt durch das alle Erwartun­
gen übertreffende Ergebnis der Zeichnungen auf 
die sechste Kriegsanleihe. Anfang Ju li war die 
Haltung vorübergehend nicht einheitlich, und die 
Börse zeigte im Zusammenhang mit Erörterungen 
über die Kriegsgewinnsteuer größere Zurückhal­
tung. Vielfach wurden Entlastungsverkäufe in 
Schiffahrtaktien bemerkt, wodurch die Gesamt-

keiner Weise. E inen nachhaltigen Eindruck 
machten aber die großen Waffenerfolge in Ga­
lizien, die eine äußerst freundliche Stimmung 
auslösten, die auch noch dadurch gefördert wurde, 
daß die Feinde gegen unsere heldenhaften Trup­
pen in Flandern vergeblich anzustürmen suchten. 
Im Vordergründe standen andauernd Montan- 
und Rüstungspapiere; teilweise kam es in letz­
teren zu übermäßigen Kurserhöhungen, während 
die Bewegung in Montanwerten dadurch etwas 
gedämpft wurde, daß die Bochumer Aktie eine 
rückläufige Bewegung einschlug. Die Börse war 
etwas enttäuscht, daß die Verwaltung des Bochu­
mer Vereins den bisherigen Dividendensatz bei­
behalten hatte.

W e c h se lk u rse .
Die fremden Wechselkurse an der Berliner 

Börse haben im Jun i gegen den Vormonat nur 
unbedeutende Verände’ungen erfahren, während 
die Verschlechterung im Ju li  sich zum Teil in 
erheblichem Maße fortsetzte. Die Gründe für 
diese Bewegung sind bekannt. Einzelheiten sind 
aus der folgenden Aufstellung ersichtlich.

Parität
telegraphische Auszahlung

31. Mai 30. Jun i 31. Ju l i 8. August
Geld | Brief Geld | Brief Geld | Brief Geld i Brief

Holland (100 holl. G u lden ). . . 
Dänemark (100 Kronen) . . . 
Schweden (100 Kronen) . . . .  
Norwegen (100 K ronen) . . . .  
Schweiz (ICO Franken) . . . .  
Oesterreich-Ungarn (100 Kronen) 
Bulgarien (lOOLevas) . . . .  
Konstantinopel (1 türk. Pf.) . . 
Madrid u. Barcelona (100 Pesetas)

168%1127,1127,
1127,
81,00
85,06
81,00
18,455
76,93

269% 2707, 
187 l 18772 
196% 19774 
1917z ! 191% 
12978 1297s 
64,20 j 64,30 
807, 1 81*/, 
20,55 1 20,65 

1257, 12672

274% 27574 
1897, | 190 19974 ! 19974193V4 j m i/f 
131% 1317, 
64,20 64,30
80% ! 8F /2
20,50 ! 20,60 

1257, 126*/,

286% 287 */4 
20372 204 
2167, 2167, 
2043/4 i 20574 
1407s I 1407s 
64,20 i 64,30 
807, 1 817, 
19,95 | 20,05 

1257, ! 1267,

293 Vt 
2107, 
2237, 
2117, 
1437, 
64,20 807, 
19,95 

125*/,

294%
211
2233/,
212%
144
64,30
817,
20,05

126*7

haltung in ungünstigem Sinne beeinflußt wurde. 
Schließlich erhielt der Markt durch die großen 
Erfolge der verbündeten Truppen in Ostgalizien 
wieder eine kräftige Anregung, die auch durch 
die Unruhen in Rußland weiter gefördert wurde. 
Vielfach setzte wieder eine stürmische Aufwärts­
bewegung, namentlich in Schiffahrtwerten, ein. 
Da bei den großen Kaufaufträgen empfindlicher 
Warenmangel herrschte, so schnellten die Kurse 
leicht sprunghaft empor. Die Folge war, daß 
die zuständigen Stellen abermals ihre warnende 
Stimme erheben mußten.

An der B e r l i n e r  B ö r s e  nahm der Verkehr 
im Jun i einen sehr ruhigen Verlauf, der Grund­
ton blieb durchaus fest. Kaufneigung trat haupt­
sächlich für Monlan- und Rüstungspapiere her­
vor. Gegen Ende des Monats wurde eine rück­
läufige Bewegung vorherrschend, die in erster 
Linie mit dem Halbjahresschluß im Zusammen­
hang stand. Verstimmend wirkte das Vorgehen 
des Handelsministers im Fa lle  der Vereinigten 
Glanzstoffabriken, woraus die Börse den Schluß 
zog, daß die Behörde sich möglicherweise auch 
gegen eine Börsenzulassung neuer Aktien anderer 
Gesellschaften wenden könnte. Stärkere Ab­
schwächungen waren jedoch auf keinem Gebiet 
zu verzeichnen, da sich zugleich mit der Ab­
gabeneigung Kauflust bemerkbar machte. Im 
Ju li wurde die Grundstimmung zuversichtlicher, 
namentlich auf dem Montanmarkt wurde die 
Haltung durchaus fest; das galt sowohl für die 
führenden Werte des Marktes w ie auch für fast 
alle Nebenwerte. Die innerpolilischen Vorgänge 
wurden naturgemäß an der Börse lebhaft er­
örtert, beeinflußten aber die Kursgestaltung in

Da unsere Feinde unvergleichlich größere E in ­
fuhr- und besonders auch Ausfuhrmöglichkeiten 
als Deutschland haben, so ist es erklärlich, daß 
ihre Valu 'en eine größere Widerstandskraft 
zeigen. In letzter Zeit sind aber auch dort die 
Devisen stark ins Wanken geraten. Am auf­
fälligsten ist bei einem Vergleiche der W echsel­
kurse an den ausländischen Plätzen die Entwer­
tung, die der Rubel im Zusammenhang mit den 
innerpolitischen Vorgängen in Rußland genommen 
hat. Selbst bei den eigenen Verbündeten hat 
der Rubel stark an Kaufkraft eingebüßt. W ie  aus 
der Zahlentafel auf S. 413 zu ersehen ist, notierte 
der Rubel in Paris bei einem Paritätensatze von 
264,75 F r  für 100 Rubel Ende April nur noch 
162,50, fiel bis Ende Mai auf 152,00 und stürzte 
im Jun i weiter auf 127,50. Anfang August lautete 
der Satz 124,50. In London notierte der Rubel 
bei einem Paritätensatz von 1 Pfund Sterling für 
94,6 Rubel Ende April 169,00, verschlechterte sich 
weiter bis Ende M ai auf 182,50 und erreichte 
Ende Ju li einen Satz von 222,50. ln Frankreich 
sowohl w ie in England wird also der Rubel 
nicht einmal mehr mit der Hälfte seines F r ie ­
denspreises bewertet. Fü r die geschwundene 
Kaufkraft des Rubels ist dies noch um so bemer­
kenswerter, da die englische und die französische 
Valuta ihrerseits im neutralen Ausland ebenfalls 
stark entwertet sind. Am New Yorker Devisen­
markt sind in den beiden verflossenen Monaten 
nennenswerte Veränderungen nicht eingetreten, 
in Amsterdam hat sich Scheck London von 11,56*/, 
Ende M ai bis Anfang August weiter auf 11,347, 
und Scheck Paris von 42,50 Ende M ai bis Anfang 
August erneut auf 41,25 verschlechtert.
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O er W a r e n m a r K t  im  J u n i  

u n d  J u li.
An den a m e r i k a n i s c h e n  G e t r e i d e m ä r k ­

t e n  sind die Preise unter Schwankungen in den 
beiden verflossenen Monaten erneut in die Höhe 
gesetzt worden. Der letzte amerikanische Saaten­

Jon/. J u ,/

standsbericht ließ deutlich erkennen, daß für die 
Ausfuhr verhältnismäßig wenig übrig bleibt. Das 
ist besonders für England sehr betrübend, da 
auch die Zufuhr aus Kanada, auf die England 
stark angewiesen ist, wenig  erfreuliche Ausblicke 
läßt. Dort ist die Anbaufläche gegenüber dem 
Verjähre zurückgeblieben, infolgedessen sollen 
nach einem Beschluß Englands sowohl die 
Ausfuhr aus Kanada w ie die dortigen Preise 
überwacht werden. Fü r England liegen die 
Verhältnisse infolge des Unterseebootkrieges

beißaumtwo/fe Metr/t/r/rauf 
■roo|—I <sw bbs.J

-j:
90----------d iberS/iber bez/e/rf S/cO der

Fhe/s oufe/ne i/nze,
SO —| be/Bac/mwo/Ze ¿/¡serpoo/auf

e/h /¿tsj
70
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E s  notierten Parität Ende
April

Ende
Mai

Ende
Jun i

Ende
Ju li

8.
August

N e w  Y o r k  
London (60 Tage) . . . 
Cable transfers . . . .  
Paris ( S ic h t ) ...................

1 £ in Doll.
1 £  in Doll. 
1 Doll, in Fr

4.866
4.866 
5,18

4,72
4,7645
5,7250

4.72 
4,7645
5.72

4,72
4,7645
5,75

4,72
4,7645
5,757,

4,72 
4,7645 
5,767,

A m s t e r d a m  
Scheck Berlin . . . .  

» London . . . .  
P a r is ...................

100 M  in Gld.
1 £  in Gld. 

100 F r  in Gld.

59
12.07
48.08

37,527, 
11,647, 
42,80

36,427,
11,567,
42,50

33,527,
11,547,
42,157,

33,75
11,427,
41,80

33,70
11,347,
41,25

P a r i s  
Wechsel auf London . .

„  New York . 
„  „  Rom . . .

„ Amsterdam 
., „  S chw eiz . . 
„  „ Petersburg.

1 £  in F r  
100 Doll, in F r  
100 L ire in F r  
100 Gld. in F r  
100 Franken in Fr 
100 Rubel in F r

25,13
51674
100
208
100
264,75

27,155
570,00
81,00

233.50 
Ul,CO
162.50

27,155
570.00 
81,00

235.50
113.50
152.00

27,155
570.00 
80,00

237.00
119.00 
127,50

27,155
570.00 
79,50

238.50
127.00
124.50

27,155
570.00 
79,50

238.50
127.00
124.50

L o n d o n  
Wechsel auf P a r is . . . 

„ „  Petersburg 
„ „  Amsterdam

1 £ in F r  
10 £  in Rubel 
1 £  in Gld.

25,22
94,6
12,11

27,55
169,00
11,77

27,65
182,50
11,57

27,75 
215,50 

11,70V,

27,80
222,50
11,627,

27,80
220,5«

11,55
W i e n

Marknoten.......................
Schweiz............................
A m s te rd a m ...................
P e t e r s b u r g ...................

100 M  in Kr 
100 Franken in Kr 
100 Gld. in Kr 
100 Rubel in Kr

117«/«
93,3

198
254,34

155,75
199.00 
413,50
335.00

155,75
204.50
422.50 
331,00

155.75
206.75
429.00
325.00

155.75
218.75
446.00
325.00

155.75 
225,25
488.75 
325,00

äußerst ungünstig. D ie eigene Ernte wird nur 
sehr gering ausfallen. An Weizen ist dort sogar 
weniger angebaut worden, was um so verhäng­
nisvoller ist, als England in Friedenszeiten über­
haupt nur ein Fünltel seines eigenen Weizen­
bedarfes erzeugt. An der New Yorker Börse 
kam Weizen nur für eine kleine Spanne Zeit zur 
Notierung und schnellte dabei um 30 Cents in 
die Höhe; an der Chicagoer Getreidebörse stieg 
Mais in den beiden abgelaufenen Monaten um 
über 20 cents.

An den M e t a l l m ä r k t e n  haben die Preis­
steigerungen zunächst weiter fortgedauert, später 
setzten Abschwächungen ein. Am amerikani­
schen Roheisenmarkt stieg der Preis für R o h ­
e i s e n  Nr.  2 N o r t h e r n ,  der vor dem Kriege 
mit etwa 15 Doll, für die Tonne natiert wurde, 
im Laufe des Jun i von rund 47 auf 50 Doll, und 
setzte im Ju li die Aufwärtsbewegung noch weiter 
fort. Anfang August lautete der Satz 52,50 bis 
53,50Doü. Für e l e k t r o l y t i s c h e s  K u p f e r  
prompte W are wurde in Amerika zuletzt 29, für 
Lieferung August September 27 notiert. In En g ­
land lautete prompte W are bis in das letzte Drittel 
des Ju li unentwegt 130 und gab dann bis auf 125 
nach. Kupier lieferbar in drei Monaten stellte 
sich in England Anfang August auf 1247» elek­
trolytisches auf 133 bis 137 und Best selected 
auf 135. Obgleich die Vorräte klein sind, ein 
weiterer stirker Bedarf zu erwarten ist und die 
Einfuhr zurückgehen dürfte, sind Preisermäßi­
gungen eingetreten. Z i n n  war in England star­

ken Preisschwankungen ausgesetzt. Ende Ju li 
setzte nach größerer Abschwächung wieder eine 
kräftige Abwärtsbewegung ein, die auch Anfang 
August anhielt. Z i n k  zeigte weder in den Ver­
einigten Staaten noch in England irgendwelche 
Veränderungen. Auch B l e i  lag ruhig, w ar in 
Amerika nur geringfügigen Schwankungen aus­
gesetzt und notierte in England unverändert 
307-,. Der S i l b e r p r e i s  erreichte in London 
mit 41 eine ungeahnte Höhe, mußte dann aber 
langsam bis auf 397s nachgeben.

Am B a u m w o l l m a r k t  waren in den beiden 
abgelaufenen Monaten sprunghafte Steigerungen 
an der Tagesordnung. In Liverpool schnellte 
der Preis in den drei ersten Juniwochen um 
rund 4 cents empor, nachdem schon die Vor­
monate namhafte Preissteigerungen gebracht 
hatten. Am 20. Jun i wurde der Markt geschlossen 
und wies am 29. Jun i bei Wiederöffnung unver­
änderte Preise auf, die auch weiterhin nur ge­
ringeren Schwankungen ausgesetzt waren, ln 
New York zeigte der Ju n i scharfe Preissteige­
rungen, denen im Ju li  ein Rückschlag, wenn 
auch nicht im gleichen Umfange, folgte. Nach 
dem Anfang August veröffentlichten Bericht des 
Landwirtschaftlichen Bureaus betrug der allge­
meine Durchschnittsstand van Baumwolle 70,3 vH 
gegen 72,3 vH  Ende Ju li 1916, hut sich also gegen 
die entsprechende Zeit des Vorjahres um 2 vH  
verschlechtert. Die Preise zogen daraufhin er­
neut wieder an.
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E R Z I E H U N G S -  U N D  B I L D U N G S W E S E N .

Der deutsche Internisrten-U nterricht 
in D avos.

G e g e n  E n d e d es  Jahres 1915 w u r­
den  zw isch en  D eu tsch la n d , F ran k ­
reich , E n g lan d  und d er S ch w eiz  V e r ­
h a n d lu n gen  zum  A b sch lu ß  g eb ra ch t, 
w o n a ch  erkrankte, in sb e so n d e r e  tu b er­
k u lö se  K r ie g sg e fa n g e n e  und  Z iv il­
in tern ierte  in der S ch w e iz  u n te r g e ­
b racht w erd en  und zw ar fan d en  die  
A n g e h ö r ig e n  der E n ten te  in d er w e l­
sch en  S ch w eiz , d ie jen ig e n  d er Z e n ­
tralm ächte in der d eu tsch en  S ch w eiz  
A u fnah m e. D ie  A nzah l d iese r  In ter­
n ierten  w u ch s seh r  sch n ell, so  daß  
es sch on  E n d e  1916 in D a v o s  allein  
w e it  ü b er 1000 M ann w aren .

D er  ers te  T ra n sp o rt traf in D a v o s  
im  Januar 1916 ein , und  sch on  seh r  
bald  danach  m ach te sich  d er W u n sch  
g e lte n d , für d ie L eichtkranken  n ü tz­
liche B e sc h ä ftig u n g  zu  b e so r g e n . Es 
ist  das V erd ien st  der D eu tsch en  in 
D a v o s und b eso n d e r s  d es d o rtig en  
K o n su la tes, d ie A n reg u n g  zu e in em  or­
g a n isier ten  In tern ierten -U n terr ich t g e ­
g e b e n  zu  hab en . D a s N ä ch stlieg en d e  
w ar, d iesen  an d as sch on  in D a v o s  
b e ste h e n d e  G ym nasiu m  F ridericia- 
num , e in e G ro ß h erzo g lich  B ad isch e  
M itte lsch u le  m it der R e ifep rü fu n g  m it 
und o h n e  a lte  Sprachen  als A b sch lu ß , 
a n zu g lied ern , ein  G ed a n k e , d er von  
d er D irek tion  d ie se r  A n sta lt m it 
g ro ß em  E n tg eg en k o m m en  u n terstü tzt  
w u rd e. D ie  d eu tsch e  G esa n d tsch a ft  
in B ern so w ie  d ie d eu tsch en  H e i­
m a tb eh örd en  sa g ten  ihre U n te r stü t­
zu n g  zu ; so  k o n n te  sch o n  in seh r  
kurzer Z e it m it dem  U n terrich t b e ­
g o n n en  w erd en .

A ls F o lg e  d er A fig lied eru n g  an das  
F'ridericianum  ergab  sich , daß  der  
erste  U n terrich t nur im R ahm en  d ie ­
se r  A n sta lt g e g e b e n  w erd en  k o n n te , 
aber m an g in g  e ifr ig  an den  w e i­
teren  A u sb au  durch H era n zieh en  
n eu er L ehrkräfte, d ie m an te ilw e ise  
w ied er  au s d en  In tern ierten  n eh m en  
k on n te , und an d ie B e sch a ffu n g  von  
R äum lichkeiten  und L ehrm itteln .

F ür e in en  seh r g ro ß en  T e il der  
In tern ierten  kam  h a n d w erk sm ä ß ig er  
U n terrich t in F ra g e , und so  w u rd en

m it D a v o se r  H a n d w erk sm eistern  A b­
k om m en  g e tr o ffe n  und G eleg en h e it  
zum  L ernen auch in der W erk stä tte  
g e sc h a ffe n . W äh ren d  der Schu l­
unterrich t im F ridericianu m  nur für 
ein en  b eschränk ten  K reis von  Inter­
n ierten  in F ra g e  k om m t, d ie etw a  
die E in jäh rigen - o d er  R eifep rü fu n g  
a b leg en  w o lle n , w u rd e durch w e se n t­
liche" E r w eiter u n g  der L ehrfächer  
ein er  v ie l g r ö ß e r e n  Z ahl von  Inter­
n ierten  d ie M ö g lic h k e it  g e g e b e n , th eo ­
retisch en  U n terrich t zu nehm en.

D ie  n a c h fo lg e n d e  Z u sam m en ste llu n g  
z e ig t  d ie G lied eru n g  d es  U n ter­
rich tes:

1. V o rb ere itu n g  für d ie R eife­
p rü fu n g ,

2. V o rb ere itu n g  für d ie  E injähri­
g en p rü fu n g ,

3. H ö h ere  H a n d e lssch u le ,
4. H a n d w erk lich e  F ach sch u le ,
5. M ilitäran w ärtersch u le ,
6. A llg em ein e  A u sb ild u n g  (Spra­

ch en , S te n o g r a p h ie  u sw .) ,
7. S o n d erk u rse  (M ath em atik , W irt­

sch a fts leh re  u sw . für Studenten  
und so n s t ig e  g e n ü g e n d  V o rg e­
b ild e te ) .

D ie  T e iln eh m er  an d ie se n  Kursen  
g e h e n  m it d er fre iw illig e n  A nm el­
d u n g  d ie  V erp flich tu n g  zum  regel­
m ä ß ig e n  B esu ch  d es  U n terrip h tes ein, 
w o d u rch  dem  g a n zen  U n fern eh m en  
das K en n zeich en  ern ster  A rbeit g e ­
g e b e n  w ird.

F ür d ie  A b h a ltu n g  d er th eoreti­
sch en  S ch lu ß p rü fu n g  k om m t eine  
d eu tsch e  P rü fu n g sk o m m issio n  von  
K on stan z nach  D a v o s , d ie ü b er die 
b esta n d en en  P rü fu n g en  v o llg ü ltig e  
Z e u g n is se  a u sste llt . B ei den hand­
w erk lich en  K ursen  w ird  k e in e  M eister­
p rü fu n g  m it M eistera rb e it a b g e leg t,  
so n d ern  d er P rü flin g  m uß w ährend  
ein er  z w e is tü n d ig e n  A rb eit vor F ach ­
leu ten  erk en n en  la ssen , daß  er se ine  
F ä h ig k e iten  b is zu e in em  g e w is se n  
A b sch lu ß  a u sg e b ild e t  h a t;  d ie s  w ird  
ihm  dann auch  durch ein  Z e u g n is  
b estä tig t.

D a d er g e s a m te  U n terr ich t für alle 
T e iln eh m er  k o ste n lo s  ist und so g a r  
säm tlich e L ehrm itte l, S ch re ib m itte l
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u sw . u n en tg e ltlich  g e lie fe r t  w erden  
(nur d ie A b itu rien ten  m üssen  ihre 
B ücher se lb s t  k au fen ), so  en tsteh en  
nicht u n b ed eu ten d e  K osten , d ie aus 
p rivaten  M itteln , vom  R oten  K reuz 
und durch staatlich en  Z u sch u ß  g e ­
d eck t w erd en . D ie  Lehrkräfte, die 
sich  im A n fa n g  o h n e B ezah lu n g  zur 
V e r fü g u n g  ste llten , b ek om m en  in der 
le tzten  Z e it e in e k le in e  V erg ü tu n g  
zu r B e stre itu n g  der A u slagen .

D ie  au ß erord en tlich  reg e  B e te ili­
g u n g  an den  K ursen ze ig t , w elch  
g r o ß e s  B edürfn is dafür vorhanden  ist. 
D ie E rkenntn is, daß d ie E rw eiteru n g  
d es G e s ic h ts fe ld e s  in jedem  Beruf 
e in e  w irtsch a ftlich e  K räftigu n g  b e ­
d eu te t, g e w in n t  u nter den h iesig en  
In tern ierten  stä n d ig  an B oden , w as  
b eso n d ers  w er tv o ll ist, da es doch  
vielen  w e g e n  der H artn äck igk eit ihrer  
E rkrankung n icht m ög lich  se in  ward, 
nach ihrer R ückkehr in d ie H eim at  
ihren  B eruf m it der alten  K örper­
kraft w ied er  au fzun eh m en , und sie  
dann b estreb t se in  m ü ssen , Q uantität  
durch Q ualität zu ersetzen .

Es ist o h n e  w e iteres , klar, daß  
durch d ie se  w irtsch aftlich e  E rstarkung  
auch unserem  d eu tsch en  V aterlande  
als G anzem  ein  g ro ß er  N u tzen  en t­
steh t, w enn  es nach B e en d ig u n g  d es  
K rieges darauf an k om m en  w ird , auf 
w irtsch aftlich em  G eb ie t  u n sere G e g ­
n er aus dem  F eld e  zu sch lagen .

Z u letzt und nicht am w e n ig ste n  se i  
noch der E influß  h erv o rg eh o b en , den  
d er  U nterrich t in see lisch er  B e­
z ieh u n g  auf die Intern ierten  ausübt. 
N ur g ar zu v ie len  sind durch den  
K rieg od er  ihre E rkrankung d ie D a ­
se in sb e d in g u n g e n  zerstört od er  e in g e ­
schränkt w o r d e n ; da w ird  d ie H o ff­
nung, andere E r w erb m öglich k eiten  zu 
erlan gen , m anche Z u k u n ftso rg e  ver­
sch eu ch en , und der se g e n sr e ic h e  E in­
fluß  der A rbeit w ird m anchen trü­
ben G edanken  bannen.

$r.=3ncj. O  11o C r e d é .

A uslandshochschu le oder H ochschule  
für W eltw irtschaft und W eltw irtschafts­
politik. V on  Dr. A l b e r t  S t a n g e .  
H am bu rg  1916, B roschek  & C o. 48 S.

D ie Schrift g e h ö r t  m it zu d en jen i­
g e n , w e lch e  d ie im m er drin g lich er  
g e w o r d e n e  F ra g e  d es S tu d iu m s d es  
A u slan d es ihrer L ö su n g  näher g e ­
führt haben . Ihre F ord eru n g  einer

H och sch u le  für W eltw irtsch a ft und  
W eltw 'irtschaftspolitik  in H am bu rg , 
der alten  H o ch b u rg  ü b ersee isch er  In­
teressen , ist zwar" durch die D en k ­
sc h r ift1) d es p reu ß isch en  U n terrich ts­
m inisters und den sich  daran an­
sch ließ en d en  B esch lu ß  d es L and­
t a g e s 2) ü b erh olt w o rd en , nach w e l­
chem  m an von  Z entra lisa tion  ab seh en  
und den  e in zeln en  U n iversitä ten  und  
T ech n isch en  H och schu len  d ie A u s­
landstudien  ü b erw eisen  w ird , aber  
sie  kann bei der A u sg e sta ltu n g  d ie ­
ser  S tu d ien  seh r w er tv o lle  W inke g e ­
ben und verd ien t d aher auch für die 
Z ukunft noch  B each tu n g. D er V er­
fasser  u n tersu ch t e in g eh en d , w arum  
w ed er  das O rien ta lisch e Sem inar in 
Berlin noch  die H an d elsh och sch u len , 
so  hoch er sie  auch einschätzt, gera d e  
für e in e  A u slan d sh och sch u le  in F rage  
kom m en  k önnen . D as Sem inar g ib t  
m it der K enntnis der Sprache nur die  
G ru n d lage für die E rkenntnis d es  
A u slan d es, w'ährend a n d erse its die  
H an d elsh och sch u len  nicht im stande  
sind , von  b estim m ten  e in zeln en  A u s­
la n d sg eb ie ten  ein  grü n d lich es W issen  
zu ü b erm itteln . V or allem  sind d iese  
A nsta lten  für die V orb ild u ng  von  
D ip lom aten , K onsuln und H a n d els­
sachverstä n d ig en  unzureichend. G e ­
rade hier hat der K rieg u n zw eid eu tig  
den w u n d esten  P unkt in D eu tsch ­
land, d ie V erstä n d n islo s ig k e it für 
W eltp olitik , au fg ed eck t, und der V er­
fa sser  ben u tzt d ie G e leg en h e it , um  
in k räftigen  W orten  m it unserer  
B ureaukratie, d ie »katastrophal ver­
sa g t hat«, abzurechnen. Er w e is t  auf 
F rankreich hin, w o  an der sch on  1871 
geg rü n d eten  E cole libre d es Sciences  
p o litiq u es in Paris frühere D ip lom aten  
und h oh e B eam te aus dem  V ollen  
ihrer lan gjäh rigen  E rfahrungen  h er­
aus unterrich ten , und fordert auch für 
uns so lc h e  L ehrer für p raktische P o li­
tik. »M änner w ie  P eters, W ißm ann , 
L indequ ist und D ern b u rg , P osa-  
d o w sk y  und T irp itz v er fü g en  über  
ein  so lc h e s  K apital von  praktischen  
E rfahrungen  und K önnen, daß m an  
es  doch  n icht to t d a lieg en  lassen  
so llte . W ie m üß te das w irk en , von  
ein em  P eters über Afrika, von  einem  
K iderlen -W ächter über R um änien  un­
terrich tet zu w erd en  od er unterrich tet

!) Z. 1917 S. 17S.
2) Z. 1917 S. 275.
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w o rd en  zu se in . D ie  sc h ö p fen  aus 
dem  V o llen , g e b e n  E ig e n s te s .«  D as  
sin d  g e w iß  b e h e r z ig e n sw e r te  V o r ­
sc h lä g e , d ie sich  auch  verw irk lich en  
la ssen , w en n  d ie A u sla n d sstu d ien  g e ­
m äß d er D en k sch r ift an d ie v e r sc h ie ­
d en en  H o ch sc h u len  v erte ilt  w erd en .

D er  V e rfa sser  b eg rü n d et sc h lie ß ­
lich , w arum  er  g e r a d e  H am b u rg  g e ­
g e n ü b e r  Berlin  als h ö h ere  A u sla n d s­
b ild u n g sstä tte  v o rsch lä g t. D ie se  H o c h ­
sch u le  so ll dann n icht für S tu d en ten , 
son d ern  für g e r e if te  ju n g e  M änner  
se in , d ie nach  B e e n d ig u n g  ihrer S tu ­

d ienjahre sich  auf ihre b eso n d ere  
T ä tig k e it  im A u sla n d e  vorb ere iten  
w o llen . A uch den  K olon ia lgerich ts-  
h of, a ls e in e  e r g ä n zen d e  S tä tte  für 
die K en n tn isse  d es  R ech tsv erh ä ltn is­
s e s  zw isch en  H e im a t und U eb ersee , 
w ill er dann nach  H a m b u rg  v er­
w e isen . -o

D a s B üch lein  en thält e in e  Fülle  
g u te r  G ed a n k en , an d en en  m an bei 
der D u rch a rb eitu n g  d er  n eu en  A uf­
g a b e  n icht ach tlo s vorü b erg eh en  
so llte .

£DipI.=3ng. C a r l  W e i h e .
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Ein Jahrhundert rh ein isch er M ontan­
industrie 1815 b is 1915. V o n  C u r t  
W i e d e n f e l d .  B onn  1916, A. M ar­
cu s & E. W eb er . 155 S. P reis 5 M .

D er  H a llen ser  V o lk sw ir t W ied en -  
fe ld , d er  aus se in e r  frü heren  T ä t ig ­
k eit h er  d ie  V erh ä ltn isse  d er rh e i­
nisch - w estfä lisch en  M on tan in d u str ie  
g rü n d lich  k en n t, g ib t  in d er v o r lie ­
g e n d e n  A rb eit e in en  se h r  g e d ie g e ­
nen  und au ß erord en tlich  w ertv o llen  
E inblick  in d ie E n tw ick lu n g  e in es  
un serer  w ich tig sten  G ew erb e . Er
te ilt  s e in e  D a rste llu n g  ein  in d ie  
U e b e r g a n g z e it  v o n  1815 b is 1840, 
in d ie A n fä n g e  d er N eu ze it , d ie b is  
1870 reichen , und sch ließ lich  in die  
D u rch setzu n g  der N e u z e it  b is 1915. 
Im ersten  T e ile  d es B u ch es w erd en  
d ie  F ragen  erörtert, d ie für d ie In ­
d u strie  von  b eso n d ere m  W e rte  sind , 
n am entlich  d ie  E n tw ick lu n g  der
Stan d orte , ihre A b h ä n g ig k e it von
Erzen und K ohlen  und d ie  E in w ir­
k u n g  d es R o h sto ffv o rk o m m en s auf 
die A u sd eh n u n g  der Industrie . D er  
z w e ite  P unkt, d er d ie E n tw ick lu n g  
der In d u strie  b ee in flu ß t, ist d ie A r­
beitstech n ik . W ied en fe ld  ze ig t , w ie  
roh zu n äch st d ie T e ch n ik  g e w e s e n  
ist und w ie  sie  sich  im  L au fe d er  Z e it  
bald im m er m ehr en tw ick e ln  k o n n te . 
D er dritte  G esich tsp u n k t sin d  d ie H a n ­
d e lsb ez ie h u n g en , d ie zu n äch st in e n g ­
ster  A b h ä n g ig k e it von  den  B e fö r d e ­
ru n g sm ö g lich k e iten  und von  der Z o ll­
p o litik  en tsta n d en . D ie  v ielfach  
sch lech t en tw ick e lten  V erk eh rsverh ä lt-  
niase se tz ten  o ft  dem  A b satz  der B e rg ­
w e r k serzeu g n isse  erh eb lich e  räum liche  
S ch w ier ig k e iten  e n tg e g e n . W ie d e n ­

fe ld  g ib t  e in en  U eb erb lick , w ie  sich  
zu n äch st d er H a n d e l in R oh eisen , iri 
S ta h le isen  und in S tah l en tw ick elt  
und w ie  er sich  im L aufe der Zeit 
im m er m eh r a u sg e b a u t  hat.

D ie  K lein h eit d er ursprünglichen  
V erh ä ltn isse  b rach te  auch en tsp re­
ch en d e  U n tern eh m u n g sfo rm en  mit 
sich . W ir  fin d en  zu n äch st d en  E in­
h e itsb e tr ieb , und erst sp ä ter  en t­
w ick e lt sich  h iera u s d e r  G ro ß b e­
trieb . A n fa n g s ü b e r w o g e n  d ie  so ­
g e n a n n te n  g e m isc h te n  W erk e . D as  
K a p ita lerford ern is w ird  zu n äch st vom  
U n tern eh m er  o d er  von  F am ilien ver­
b än d en  b e fr ie d ig t. N u r im Bergbau  
tritt d ie  G e w e r k sc h a ft  zur Kapital­
b esc h a ffu n g  auf. W ie  sich  im  ein ­
ze ln en  in d en  B etr ieb en  d ie  U n ter­
n eh m en sfo rm  a u sg e b ild e t  hat, wird  
von  W ie d e n fe ld  an H a n d  zahlreicher  
B e isp ie le  d a rg este llt .

D ie  A n fä n g e  d er N e u z e it  kom m en  
fern er  im  A u ftreten  n eu er  B edürf­
n ism itte l, in d em  A u sb au  von  Ei­
se n b a h n en , S ch iffah rt und T e le g r a ­
ph ie, d ie u m g e sta lte n d  au f d ie  _ rhei­
n isc h -w e s tfä lisc h e  In d u str ie  einw irken , 
zum  A usdruck . D er  fr e ie r e  A bsatz  
e r ö ffn e t  n eu e  A u ss ich te n , d er Z o ll­
verein  s te ig e r t  w e iter  A b satz- und  
B e zu g m ö g lich k e ite n . A uch d ie  g e ­
w erb lich e  G e s e tz g e b u n g  sp ie lt  eine  
b eträ ch tlich e  R olle . V o n  se h r  groß em  
E influß  ist d ie  g r u n d le g e n d e  A en- 
d eru n g  d er E r zeu g u n g ste ch n ik , d ie  
den  A u fbau  d er  S ch w er in d u str ie  v ö l­
lig  u m g e sta lte t . D ie  M a sse n h e r s te l­
lu n g  b eg in n t, e s  w ird  beträch tlich  
m ehr g e le is te t  als zuvor. N e b e n  die  
E rru n g en sch a ften  d er T e ch n ik  tritt
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die Verwendung gelernter Arbeiter, 
durch die ebenfalls die Erzeugung 
gesteigert wird. Gleichzeitig weiten 
sich die Handelsbeziehungen aus, an 
die Stelle des örtlichen Absatzes tritt 
der Absatz auf dem Weltmarkt Hand 
in Hand damit geht die Aenderung 
der Unternehmungsform. Der größere 
Aufwand erfordert erhebliche Kapi­
talien, und damit tritt an die Stelle 
des kleinen Werkes das Großunter­
nehmen. Der Kölner Bergwerks­
verein wird im Jahre 1849 als erste 
Aktiengesellschaft mit einem Kapital 
von 1,5 Millionen Taler gegründet; 
ihm schließen sich alsdann zahl­
reiche andere organisierte Bergwerke 
an. Zu den wenigen Unternehmen, 
die im Privatbesitz blieben, gehört 
Krupp, dessen Sondergebiet die Her­
stellung von Gußstahl nach dem Tie­
gelverfahren war, und der noch im 
Anfang der sechziger Jahre von an­
deren Werken kaufte und seine Halb­
erzeugnisse größtenteils weiter ver­
kaufte.

Die neue Zeit ist durch das we­
sentliche Erweitern der Absatzmög­
lichkeiten, durch die Einführung eines 
Schutzzolles, der der rheinischen In­
dustrie von Nutzen war, und durch 
die Festlegung der ausländischen 
Zöle durch Handelsverträge gekenn­
zeichnet Von ganz besonderem Vor­
teil ist für die neue Zeit die Ge­
staltung des deutschen Kapitalmark­
tes, der erheblich zum Aufschwung 
der Industrie beigetragen hat Die 
Rolle, die die Bankwelt hierbei spielt, 
wird von Wiedenfeld kurz gestreift 
Im Anschluß daran wird che neue 
Form der Technik, das Siemens-Mar­
tin-Verfahren, die „Verarbeitung in 
einer Hitze“, die Verwendung der 
Koks- und Hochofengase dargestel.t 
alles Dinge, welche die Erzeugung 
weiter steigerten. Von erheblichem 
Einfluß ist hierbei auch die Arbeiter­
frage, und zwar sowohl der gelern­
ten als auch der ungelernten Ar­
beiter, der Chemiker und Techniker.

Die Betriebe haben inzwischen eine 
ganz erhebliche Erweiterung erfah­
ren. Es treten die Riesenunterneh­
men aut mit ihrem gewaltigen Kapi­
talbedarf, Milionenunternehmungen, 
wie man sie in wenigen Industrie­
zweigen findet Gleichzeitig ist eine 
Vereinigung der Betriebe zu bemer­
ken, die am stärksten im Kohlen­

syndikat zum Ausdruck kommt Nach 
den Feststellungen Wiedenfelds ist 
das Ziel der .Marktunabhängigkeit 
nur für einen kleinen Teil der Werke 
erreicht das Ziel der Marktbeherr­
schung ist ebenfalls restlos noch 
nicht erlangt Besondere Beachtung 
verdient was Wiedenfeld über die 
Art der Unternehmer im rheinisch- 
westfälischen Montangewerbe sagt 
Er schildert den Unternehmer als 
einen Faktor, der sich nicht leicht in 
die allgemeinen Anschauungen einpas- 
sen läßt der aber eine eigene Note 
in unsere Kulturentwicklung hinein­
getragen hat

Das Buch Wiedenfelds bietet einen 
lehrreichen Einblick in das Werden 
eines unserer wichtigsten Industrie­
zweige, und es wäre zu wünschen, 
daß wir über andere deutsche Ge­
werbezweige ähnliche ausführliche 
Untersuchungen erhielten.

Otto Jöhlinger.

Die B ew ässeru n g der Ebene von K enia.
Mitten im Weltkriege ist trotz er­

heblicher, namentlich durch Arbeiter­
mangel hervorgerufener Schwierig­
keiten ein mächtiges Kulturwerk ge­
fördert worden, das für die Kriegs­
und Friedenswirtschaft der Türkei 
von größter Bedeutung ist: die
Bewässerung der Ebene von Ko- 
nia. Durch sie sind weite Land­
striche, die vordem infolge von Re­
genmangel fast ertraglos waren, in 
fruchtbaren Ackerboden verwandelt 
worden. Ausgeführt ist dieses Werk 
durch die Anatolische Eisenbahnge­
sellschaft im Aufträge -des Ministeri­
ums für öffentliche Arbeiten der türki­
schen Regierung, die die Inangriff­
nahme der Arbeiten im März 1914 
anordnete.

Das W'asser wird dem Bey Schehir- 
See entnommen, aus dem es durch 
Vermittlung des gleichnamigen Flus­
ses, eines den Karaviran-See um­
gehenden Kanales und des Tschar- 
schamba-Tschai-Flusses in die von 
der Bagdadbahn durchzogene Ebene 
bei Konia geleitet wird. Die ganze 
Strecke ist etwa 200 km lang.

Zum Betriebsnetz gehörten ein 
künstliches, mit einem vollständigen 
System von Zuführ- und Ableitkanä­
len versehenes Netz von ungefähr 
33000 ha, ein unvollständiges Netz, in 
dem die Bewässerungskanäle noch
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nicht a u sg e fü h rt od er  von  der B e v ö l­
k eru n g  nur f lü c h tig  a n g e le g t  sin d , von  
u n g efä h r  20 0 0 0  na und ein  ä lteres  
B e w ä sse r u n g sn e tz  von  e tw a  27 500  
ha F lächen in h a lt, das außerh alb  der  
n eu en  A n la g e  steh t, jed o ch  m it 
ihr durch e in e  Z u le itu n g  verb u n d en  
ist. D ie se s  ä ltere B e w ä sse r u n g s­
g e b ie t  w u rd e in früheren  Jahren  
auf natürlichem  W e g e  reg e lm ä ß ig  
durch d en  T sch ar-sch am b a-T sch a i so  
b e w ä sse r t , daß  e tw a  30  vH  d er B o ­
d en flä c h e  b e ste llt  w erd en  k on n ten , 
w äh ren d  v o n  dem  G eb ie t  d es o b en  
g e n a n n ten  v o llstä n d ig en  N e tz e s  in 
früheren  Jahren  h ö c h ste n s  10 v H , 
v on  dem  G e b ie t  d es u n v o llstä n d ig en  
N e tz e s  nur 20 vH  a n g eb a u t w aren . 
N ach  A u sfü h ru n g  der B e w ä sse r u n g s­
a n la g en  sin d  d a g e g e n  in den  ersten  
b eid en  Jahren  sch o n  rd. 44  v H  der 
B o d en flä ch e  d iese r  G e b ie te  b este llt  
w o rd en . A n g eb a u t w ird  h au p tsä ch ­
lich  W eizen , d an eb en  G e r s te  u n d  e t ­
w a s H afer , ein  w e n ig  R o g g e n , E rb ­
se n  und W ick en . E in V ersu ch  m it 
dem  A nb au  v o n  R eis ist zu n äch st  
feh lg esch la g en .

F ür d ie  B e w ä sseru n g  e in es  H ek tars  
A ckerland sind  2 ltr /sk  W a sser  v o r g e ­
se h e n , d ie b ei e in em  se ch sfa ch en  W e c h ­
se lb e tr ieb  derart verte ilt  w erd en , daß  
jed es T e ils tü ck  w ä h ren d  zw e ier  T a g e  
b e w ä sse r t  w ird  und dann zeh n  T a g e  
lang  trocken  lieg t. O b w o h l durch V er­
su ch e fe s tg e s te l lt  ist, daß das S ch leu ­
se n - und K a n a lsystem  nach d ie ­
sem  P lan  e in e  au sre ich en d e  B e w ä s­
se ru n g  erm ö g lich t, kann v orläu fig  
n och  n ich t auf d ie se  W e ise  g e ­
arb e ite t w erd en , w e il d ie  V erte ilu n g  
d es L andes u n ter  die B e w o h n er  dem  
e n tg e g e n s te h t. D ie F e ld er  e in es  D o r ­
fe s , der G em ein d e b e sitz , der als ö f fe n t­
lich er W eid ep la tz  für d as V ieh  d ien t, 
und zw ei b is vier w e c h se lw e ise  zu  
b este llen d e  A ckerflächen  sin d  näm lich  
in L o se  e in g e te ilt . J ed er  D o r fb e w o h ­
ner b esitz t F eld er  in jed em  d iese r  
L o se , von  d en en  in jed em  Jahre nur  
e in e s  b eb au t w ird , w äh ren d  d ie übri­
g e n  brach lieg en . D a  d ie L o se  über  
d ie g a n z e  F läche v er te ilt  sind , k ö n ­
nen  sie  m it den  B ew ä sseru n g sb ez irk en  
nur sc h w er  in U e b ere in stim m u n g  g e ­
bracht w erd en . E ine B e sse ru n g  w ird  
erst erz ie lt  w erd en  k ön n en , w en n  die  
D o rfb e w o h n e r  zu  e in er  anderen  V e r ­
te ilu n g  der zu ihrem  D o rf g e h ö r ig e n  
L ändereien  ü b erg eh en  und den  W e c h ­

se lb e tr ieb  ihrer K ulturen d em  n eu en  
B e w ä sse r u n g ssy ste m  a n p a ssen .

E in w e ite r e s  H in d ern is für e in e  e r ­
g ie b ig e  B e w ä sse r u n g  der in F rage  
k om m en d en  L än d ere ien  la g  b ish er  
darin , daß d ie L e itu n g sr in n en , d ie  
d as ih n en  durch d ie  K anäle dritter  
O rd n u n g  z u g e fü h r te  W a sse r  verte ilen  
so llen , und d eren  Bau d en  Bauern o b ­
lie g t , w e g e n  d es  A rb eiterm a n g els  zum  
T eil noch  n icht a u sg e fü h rt o d er  nur  
flü ch tig  a n g e le g t  w erd en  k on n ten . D as  
au s den  K anälen  strö m en d e  W a sser  
kann d esh a lb  nur d ie in u n m itte lb a­
rer N ä h e  d erse lb en  g e le g e n e n  A eck er  
b e w ä ssern , d ie es  reich lich  über­
flu tet, w ä h ren d  en tfer n ter  g e le g e n e  
F lächen  nur w e n ig  o d er  gar kein 
W a sse r  erh a lten . D iesem  U eb e l-  
sta n d e  w ird  m it d er fo rtsch reiten d en  
E r sch ließ u n g  der L an d strecken  durch  
V erteilr in n en  sch o n  in a b seh b arer  Z e it  
b e g e g n e t  w erd en .

F ern er w u rd e b ish er  d ie  e r g ie b ig e  
A u sn u tzu n g  der g e s c h a ffe n e n  B e w ä s­
se ru n g sa n la g en  dadurch  w esen tlich  
b ee in trä ch tig t, daß d ie N ü tzlich ke it 
der n eu en  B e w ä sse r u n g sa r t  der B e­
v ö lk eru n g  n och  n icht v ö llig  v erstän d ­
lich g e w o r d e n  ist. S ie kann sich  
nur sc h w er  an ein  n eu es  S y stem  g e ­
w ö h n en , d as v o n  d em  A lth erg eb ra ch ­
ten so  v o lls tä n d ig  a b w e ic h t ; w urden  
doch  in frü heren  Jahren  zur Z eit  
d es H o c h w a sse r s  S tau d äm m e aus 
Erde in d ie  W a sse r lä u fe  g eb a u t, die 
d as W a ss e r  a u fs ta u ten  und  es auf die 
F eld er  sch ick ten , d ie so  la n g e  als 
m ö g lich  ü b erflu te t w u rd en . D ie se  
e in m a lig e  B e w ä sse r u n g  m u ß te  dann  
für d as g a n ze  Jahr a u sre ich en , w enn  
n icht e in e  K rau tb ild u n g im F lu sse  
e n tsta n d , d ie  zu e in er  n och m a lig en  
A u fsta u u n g  d es  W a sse r s  führte und 
so  e in e  z w e ite  U e b e r f lu tu n g  der 
A ck erb au fläch e e rm ö g lich te .

D ie  m a n g e lh a fte  A b fü h ru n g  d es  
W a sse r s  durch d ie  K anäle d ritter O rd ­
n u n g  w irkt natürlich  au f d ie W a sse r ­
v e r te ilu n g  in den  K anälen  zw e ite r  
O rd n u n g  zurück  und b e e in flu ß t se lb s t  
d ie  K anäle erster  O rd n u n g . T r o tz ­
dem  g e la n g  es , d ie V e r te ilu n g  d es  
W a sse r s  e n tsp rech en d  den  durch d iese  
S a ch la g e  g e sc h a ffe n e n  B ed ü rfn issen  
o h n e  N a ch te il fü r  d ie  E rh a ltu n g  d er  
A n la g en  d u rch zu fü h ren .

D er Z eitraum  d er in te n s iv en  B e w ä s­
se r u n g  u m fa ß t d ie drei M o n a te  d es  
G e tre id ew a ch stu m es, M ai, Juni und.
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Juli, w ä h ren d  im O k tob er und N o ­
v em b er  d ie neu  zu  b este llen d en  
F eld e r  b e w ä sse r t  w erd en . In der  
ü b rigen  Z eit, a u sg en o m m en  bei star­
kem  F rost, der d ie K anäle ein- 
ir ieren  la ssen  w ü rd e, w ird  d as W a s­
se r  in g e r in g e r e n  M en g en  je  nach  
B edarf den  A n b au fläch en  zu gefü hrt.

D ie  U n terh a ltu n g s-  und B e tr ieb s­
k osten  b etru gen  im B etrieb sjah re vom
1. M ärz 1914 bis 28. M ärz 1915 rd. 
8 ,9  M /h a , im  fo lg e n d e n  B e tr ieb s­
jahre  d a g e g e n  11,5 M /h a . D er U n ­
tersch ied  erklärt sich  daraus, daß  
in fo lg e  d er M ob ilm a ch u n g  im  ersten  
B etrieb sjah re V erz ö g eru n g en  in d er  
U n terh a ltu n g  d er  A n lagen  eintraten , 
w äh ren d  im  fo lg e n d e n  Jahre d ie  V er ­
teu e r u n g  d er A rb eitslö h n e  und R oh ­
sto ffe  so w ie  u m fa n g re ich e  vom  
M inisterium  für ö ffen tlich e  A rbeiten  
a n g e o r d n e te  U n terh a ltu n g sa rb e iten  die  
A u sg a b en  w esen tlich  b eein flu ß ten .

W en n , w ie  an zu n eh m en  is t , d ie  
B e w ä sseru n g sa n la g en  in abseh b arer  
Z e it  v o llstä n d ig  a u sg eb a u t se in  w e r ­
den , w ird  d er E rtrag  d er K on iaeb en e  
e in e  g e w a lt ig e  S te ig eru n g  erfahren , 
nam entlich  w en n  erst k ü n stlich e  D ün- 

, g e m itte l e in g efü h rt und lan d w irt­
scha ftlich e  M asch inen  in g ro ß em  U m ­
fa n g e  b en u tzt w erd en , und w en n  die  
Rinder- u n d  P ferd ez u c h t zur B ereit­
s te llu n g  d er  T ier e  für d ie  A ck erb e­
ste llu n g  und für d ie Z w e ck e  der ö r t­
lichen B e fö rd eru n g  en tsp rech en d  g e ­
h o b en  ist. D ie  k aiser lich  ottom an i-  
sc h e  R eg ieru n g , d ie den  B e w ä sse ­
ru n gsan lagen  g r o ß e  A u fm erk sam k eit  
e n tg e g e n b r in g t, w ird  sich  g e w iß  a n ­
g e le g e n  se in  la ssen , d ie L an d w irt­
schaft in der K on iaeb en e nach M ö g ­
lich k eit zu fördern .

N äh ere  A n g a b en  und K artenskizzen  
der B e w ä sseru n g sa n la g en  finden  sich

in dem  K orresp on denzb la tt der N a ch ­
r ich ten ste lle  für den  O rient (S on d er­
b e ila g e  zu Nr. 4, III. Jah rgan g), dem  
w ir v o rsteh en d e  M itte ilu n gen  en tn o m ­
m en haben. L.

Zunahm e der Industriealisierung  
Rußlands.

D urch den  K rieg  w u rd e in R ußland  
die in d ustrielle  U n tern eh m u n gslu st  
außerord en tlich  g e s te ig e r t . W eit über  
1000 A k tien g ese llsch a ften  sind  dort 
in der K riegszeit n eu  en tstan den , 
und nam entlich  das Jahr 1916 brachte  
e in e  Z unahm e der N eu grü n d u n g en , 
die die F ried en sz iffer  w eit h inter sich  
läßt. N ach  der am tlichen  Statistik  
nahm  d ie E rrichtung n eu er A k tien ­
g e se llsc h a fte n  in den letzten  Jahren  
fo lg en d e n  V erlau f:

1913 1914 1915 1916
Z ahl der G e ­
se llsch aften  399 334 321 584
K apital in

M ill. R ubel 526 4221/ ,  4093/ 4 9 2 3 '/ ,

D ie  starke Z unahm e der neu en  U n ­
tern eh m u n gen  im Jahre 1916 ist 
hauptsäch lich  auf den  g e s te ig e r te n  B e­
darf an In d u str ieerzeu gn issen  für die 
L an d esv erte id ig u n g  zurückzuführen. 
Ein erh eb lich er  T e il der N eu g rü n ­
d u n gen  en tfä llt auf den  B ergb au , d ie  
M etall- und die ch em isch e Industrie. 
N am en tlich  der letztere  Industrie­
z w e ig  hat einen  starken  A u fsch w u n g  
g e n o m m e n ; er  w ar vor dem  K rieg  
nur schw ach  en tw ick e lt und h ob  sich  
e rst, a ls er für d ie  im F r ied en  b e ­
d eu tsa m e d eu tsch e  E infuhr Ersatz 
sch a ffen  m uß te . U eb er  d ie V er­
te ilu n g  d er n eu en  G ese llsch a ften  in 
d en  drei erw äh n ten  g ew erb lich en  
G ruppen g e b e n  d ie fo lg en d e n  Z ahlen  
A usk u n ft:
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B e r g b a u ............................... 49 103,7 66 153,8 61 126,1 91 :227 ,7
M eta llb earb eitu n g  . . 41 89,0 34 42,8 32 36,0 80 141,4
C h em isch e  Industrie . 15 5,7 16 9,0 20 24 ,0 19 1 36 ,0

(Frankfurter Z e itu n g .)
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H A N D E L  U N D  V E R K E H R .
Die H andelsdelegierten  d es am erikani­

schen  H andelsam tes.
D a s am erik an isch e H a n d e lsa m t hat 

b ek an n tlich  e in e  e ig e n e  S te lle , das 
B ureau  o f  F o r e ig n  and D o m e stic  
C o m m erce , e in g er ich te t, d ie  d ie  A u f­
g a b e  hat, d ie  M ärkte im  A u slan d e  
zu  stu d ieren  und  d er e in h e im isch en  
K au fm an n sch aft alle A n r e g u n g e n  zu  
g e b e n , d ie  für  e in e  g la tte  und  
v ie lv ersp rech en d e  D u rch fü h ru n g  d es  
A u ß en h a n d e ls  w e itg e h e n d e  G ew ä h r  
le isten . U m  d ie  r ich tig en  P ersö n lich ­
k e iten  a u sfin d ig  zu  m ach en , w e lch e  
sich  für d ie se  sc h w ie r ig e  A u fg a b e  e ig ­
nen , is t  v o n  Z e it zu  Z e it  durch das 
erw ä h n te  B ureau  e in e  P rü fu n g  in den  
g r o ß e n  S tä d ten  d er V ere in ig ten  S taa­
ten  a n g eo rd n et, der sich  o h n e  U n ter ­
sc h ie d  a lle  A m erikaner u n terzieh en  
k ön n en , d ie  d ie  n ö t ig e n  p rak tisch en  und  
th e o retisch en  F ä h ig k e iten  zu  h aben  
g la u b en . D ie se  H erren  g e h e n  dann als 
H a n d e lsb ev o llm ä ch tig te  od er  als S o n ­
d era g en ten  d e s  B u reaus nach dem  
A u slan d e. Ihre A rb eit w ird  als 
ä u ß erst w ich tig  a n g e se h e n , um in je ­
nem  L ande w e ite r e  F o rtsch r itte  im  
A u sfu h rh an d el zu  erzie len  und das 
zu  b eh a u p ten , w a s b ish er  sc h o n  durch  
die T ä tig k e it  d es  am erik an isch en  H a n ­
d e lsa m tes  erre ich t w o rd en  ist.

D ie  im  S ep te m b er  v o r ig e n  Jahres 
a b g eh a lte n e n  P rü fu n g en  h atten  den  
Z w eck , g e e ig n e te  P erso n en  a u sfin d ig  
zu m ach en  für d ie  B ea rb eitu n g  fo l­
g e n d e r  A u fg a b e n : A b satz  v o n  M o ­
to rfah rzeu gen  jed er  A rt in R ußland  
und im  fern en  O ste n , v o n  K urzw aren  
und F antasieartik eln  in Südam erika, 
v o n  M ö b eln  aller A rt in Süd am erik a , 
von  W erk zeu g m a sc h in en  und  von  
lan d w irtsch aftlich en  M asch in en  in 
R ußland und in B rasilien , von  
S ch m u ck sach en , Ju w elierw a ren  und  
S ilb erw aren  in Süd am erik a , von  E i­
senartik eln  der K u rzw aren in d u strie  in 
A frika und In d ien ; S tu d iu m  d er V er­
k e h r sw e g e  und  der H äfen  für  d ie  
A u sfu h r v o n  am erik an isch en  G ü tern  
nach R ußland  und d em  fern en  O ste n ;  
B ergb au  im  fern en  O sten .

D en  H a n d e lsb ev o llm ä ch tig ten  ist  
d ie A u fg a b e  g e s te llt , in d en  frem ­
d en  L ändern , d ie  s ie  b ere isen , a lle  
F e stste llu n g e n  zu  m ach en  und A n ­
g a b en  zu sam m eln , d ie  sich  auf 
e in e  A u sd eh n u n g  d e s  am erikan ischen

G e sc h ä fte s  dorth in  b ez ieh en . E s lieg t  
ihnen  fern er  d ie  P flich t ob , in einem  
w a h r h e itsg e tr e u e n , k n ap pen  und 
le ich tv erstä n d lich  a u sg e a r b e ite te n  B e­
richt das E r g eb n is  ih res S tu d iu m s n ie­
d erzu leg en  und sich  b ei A b fa ssu n g  
d ie se s  B er ich tes vor A u g en  zu hal­
ten , daß  au f G rund d e sse lb e n  am eri­
k an isch e F abrik an ten  und  L ieferer  
in d er L a g e  se in  so llen , sich  einen  
G esch ä ftsp la n  zu  m ach en , w  i e  die 
in F ra g e  k o m m en d en  n eu en  A b satz­
m ärkte am  b e ste n  b ea rb e ite t  w erden  
k ö n n en . D ie je n ig e n  P ersön lich k eiten , 
w elch e  S ü d am erik a  b ea rb eiten  w o l­
len , m ü sse n  d ie  K en n tn is d er  span i­
sch en  S p rach e n a c h w e ise n ;  fa lls sie 
auch  d es  P o r tu g ie s isc h e n  m ächtig  
sin d , b ek o m m en  s ie  h ierfü r e in e  Z u­
la g e . F ür B rasilien  is t  d ie  K ennt­
n is d er p o r tu g ie s isc h e n  Sprache er­
ford erlich . F ür d ie in R ußland  vor­
g e s e h e n e n  R eisen  ist d ie  K enntnis 
d er fra n zö sisch en  S p rach e n o tw en ­
d ig . D ie je n ig e n  H erren , w e lc h e  auch 
d ie  K en n tn is d e s  R u ssisch en  nach­
w e ise n , erh a lten  e in e  G eh a ltzu la g e . 
F ür d as B e re isen  A m erik as und des 
O ste n s  so w ie  In d ien s s in d  b e so n ­
d ere  S p ra ch k en n tn isse  n ich t erforder­
lich . E s w ird  n iem an d  als H an d els­
b e v o llm ä c h tig te r  b e ste llt , der nicht 
n a ch w eise n  kann, daß  er in den  Ar­
tikeln , d ie  er je tz t zu  b ea rb eiten  hat, 
b ere its  d ie  n ö tig e n  V o rk en n tn isse  
p raktisch  und th e o re tisch  zu  erw er­
b en  G e le g e n h e it  g e h a b t  hat. Es 
m uß verh in d ert w erd en , daß jem and, 
der b e isp ie lsw e ise  M anufakturw aren  
k en n t, sich  je tz t  m it F ra g en  des  
E isen w a ren h a n d e ls  ab zu m ü h en  habe. 
N a ch d em  d ie  sch r iftlich en  P rü fu n gen  
a b g e le g t  sin d , w ird  n och  w e ite r  in 
W a sh in g to n  e in e  m ü n d lich e U eb er-  
p rü fu n g  d es B e w erb ers  v o rg en o m m e n , 
und erst dann w ird  e in e  fe s te  A n­
ste llu n g  im D ie n ste  d e s  am erikani­
sch en  H a n d e lsa m te s  g ew ä h rt.

D ie  E in k ü n fte  d er  H a n d e lsb ev o ll­
m ä ch tig ten  b e tra g en  10 $  tä g lich ;  
dazu k o m m en  4 §  für B e k ö s tig u n g  
und B eza h lu n g  säm tlich er  R eisek o sten .

U e b e r  d ie  M aß n a h m en  d er  am eri­
k an isch en  R eg ieru n g , d en  A u ß en h an ­
d e l k rä ftig  zu b e le b e n , k o n n te  man  
sch o n  frü her h ier  und da le se n . S o  
ausführlich  w ie  d iesm a l sin d  d ie V er­
ö ffe n tlic h u n g e n  n ich t g e w e s e n . E s



W E L T W I R T S C H A F T 451

ist  daraus v ie lle ich t d er Sch luß  zu 
z ieh en , daß sich B ew erb er  n ich t allzu  
zahlreich  g e m e ld e t  h a b en ; bei den  
w e itg e h e n d e n  A n sp rü ch en , d ie z w e i­
fe llo s g e s te llt  w erd en , w äre das nicht 
verw u n d erlich . A ls der sc h w ie r ig ste  
P unkt ersch ein t der W u n sch  und d ie  
B ed in g u n g , n ach zu w eisen , daß b ere its  
g e n ü g e n d e  p raktische K en n tn isse  und  
eine th eo retisch e  V o rb ild u n g  in dem  
b etreffen d en  Z w e ig , der zu b earb ei­
ten ist, vorh an d en  sind . M an darf 
nicht v erg esse n , daß alle d iejen igen  
B ew erb er, d ie d i e s e n  V o ra u sse tzu n ­
g e n  en tsp rech en , w ah rsch ein lich  schon  
im H eim atlan d e g u te  S te llu n g en  
finden und es daher n icht n ö tig  
haben , S tu d ien reisen  nach d em  A u s­
lande an zu treten , d ie  v ie lle ich t n icht 
im m er den  erh o fften  E rfo lg  brin gen , 
so  daß d ie G efah r b esteh t, nach v er ­
h ä ltn ism äß ig  kurzer Z e it den  P o sten  
v erlassen  zu m ü ssen . D ie  von  den  
H a n d elsb ev o llm ä ch tig ten  ü b ern om m e­
nen A u fg a b en  sin d  sch on  desh alb

nicht einfach  und n icht le ich t, w e il 
sie  in ein em  L ande d u rch gefüh rt w e r ­
den  m ü ssen , das b isher dem  B e treffen ­
den  frem d g e w e s e n  is t;  denn  e s  kann 
kaum  an g en o m m en  w erd en , daß un­
ter den  B ew erb ern  sehr v ie le  sind, 
die d as zur B earb eitu n g  zu g e w ie se n e  
Land von  früher h er b ere its  kennen .

D ie se  am erikan ische E inrich tung  
m ag v ie lle ich t v ie le s  G u te  bringen  
im H inblick  darauf, daß A m erika m it 
aller G ew a lt se in en  A usfuhrhandel 
a u sd eh n en  w ill. E s hat ja auch h ier­
b ei, w ie  m an o h n e w e ite r e s  z u g e ­
steh en  kann, w ährend  d es K rieges  
m ancherlei E r fo lg e  au fzu w eisen  g e ­
habt. F ür uns in D eu tsch lan d , die  
w ir im A u sfu h rg esch ä fte  se it  Jahr­
zeh n ten  theoretisch  und praktisch  
g e n ü g e n d  b ew an d ert sind , hätte  
eine d erartige  E inrichtung der H an ­
d e lsb er ich tersta tter  nur in v ere in ze l­
ten F ällen  W ert, kaum  für die A llg e ­
m ein heit. E. L ö  w  i n g  e r.

W E L T W I R T S C H A F T .
D ie schw ed ischen  W älder als National- 

reichfum .
U eb er  d ie vo lk sw irtsch a ftlich e  B e­

d eu tu n g  der W ald u n g en  S ch w ed en s  
m achte P . O . W e l a n d e r 1) b e ­
m erk en sw erte  A u sfü h ru n gen . V on  
S ch w ed en s B oden  ist u n g efä h r  d ie  
H älfte  (48 v H ) W ald fläch e, w äh ren d  
das h e u tig e  A cker- und W iesen la n d  
nicht m ehr als 12 v H  b eträ g t;  24 vH  
der B od en fläch e w erd en  von  S üm pfen , 
kleineren  B ergen  und anderem  nicht 
b eb au tem  B oden  e in g en o m m en . 
S ch w ed en  h at d ah er e in e  g r o ß e  A u f­
g a b e  vor sich , durch T r o ck en le g u n g  
se in er  M oorfläch en  das an b au fäh ige  
Land zu verm eh ren  und ein er land- 
und fo rstw irtsch a ftlich en  N u tzu n g  zu  
ersch ließ en . D ie  V erh ä ltn isse  z w i­
schen  b eb au tem  und unb eb autem  
Land lie g e n  n icht in allen  T e ilen  
S ch w ed en s g le ic h ; w äh ren d  z. B. der  
A ckerboden  in Jäm tland a u gen b lick ­
lich nur 2 v H  und d ie W ald fläch e  
61 vH  d er g esa m ten  B od en fläch e au s­
m acht, s te ig t  in S ch on en  der A nteil 
d es A cker- und W iesen la n d es  auf 
nicht w e n ig e r  als 59 vH  d es festen

J) T ekn isk  T id skrift 2. D ez. 1916
S. 441.

B od en s. D aß d ie  L andw irtsch aft in 
S ch on en  nach neu zeitlichen  G es ic h ts­
punkten  b etrieb en  w ird, ist se lb stv e r ­
stän d lich ; in Jäm tland und den  übri­
g e n  nörd lichen  P rovinzen  w ird  aber  
die F o rstw irtsch aft jetz t und in der  
näch sten  Z ukunft den w ich tig sten  
N a h r u n g sz w e ig  b ilden . A bb. 1 z e ig t  
das g r o ß e  U eb erg e w ich t S ch w ed en s  
an W ald fläch e g e g e n ü b e r  den übrigen  
eu rop äischen  Ländern. F innland, für  
w elch es  k ein e  g en a u en  Z ah len  er ­
halten  w erd en  k on n ten , feh lt in der  
Z u sam m en ste llu n g , es dürfte w o h l um  
ein g e r in g e s  w a ld reich er se in  als 
S ch w ed en . B ereits aus d iesen  Z ah ­
len  g e h t  klar h ervor, daß S ch w ed en  
bei se in e r  k ü n ftigen  w irtsch aftlich en  
E n tw ick lu n g  au f d ie F orstw irtsch a ft  
b eso n d ers w ird  B edacht h ab en  
m ü ssen . A us den  F lächenzahlen  
allein  kann man sich  jed och  von  der  
g ro ß en  vo lk sw irtsch a ftlich en  B ed eu ­
tun g  der W ald u n gen  S ch w ed en s noch  
kein  g e n ü g e n d e s  Bild m ach en ; erst  
ein e  A n g a b e  d es W ertes  der W a ld ­
n u tzu n g, d er H ölzer , w e lch e  a u sg e ­
führt w erd en , d es E igen verb rau ch es  
u sw . veran sch au lich t ihre g ro ß e  
vo lk sw irtsch a ftlich e  W ich tigk eit. D er  
W ert der a u sg efü h rten  F o rsterzeu g ­
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n isse  u n d  E rze e in sch ließ lich  d er E i­
se n - und  an d erer  M e ta llg e g e n stä n d e  
b etru g  im  Jahre 1913 ü b er  80 vH  
d er  g e sa m te n  A u sfu h r; m it S c h w e ­
d en s W ald k ultu r und E rzreichtum  
s te h t  und  fä llt se in  v o lk sw ir tsc h a ft­
lich er  W o h lsta n d . D a b e i sta m m t der  
g r ö ß e r e  A n teil an d er  A u sfu h r, n äm ­
lich  44  v H  d er  G esa m ta u sfu h r  
au s d er W ald n u tzu n g . D azu  k om m t

n och , daß in dem  A u sfu h rw ert d er  
M eta llerzeu g n isse  auch d ie  H o lzk o h le  
m it ein em  W e r te  v o n  30 M illion en  
K ronen  en th a lten  ist, w e lc h e r  e ig e n t­
lich a ls N u tz u n g  d er W ä ld er  zu  rech ­
n e n  w ä re , so  daß  sich  d er  G e sa m t­
w e r t  d er  A u sfu h r  v o n  au s d en  W a l­
d u n g e n  sta m m en d en  E r z e u g n is se n  auf 
392  M illio n en  K ron en  b eläu ft. D ank  
d en  g r o ß e n  sc h w e d isc h e n  W a ld u n g e n

A bb. 1. W a ld g e b ie t  in v H  d er G esa m tb o d e n flä ch e .

A bb. 2. M itte lp re ise  in M' in St. P e ter sb u rg  für 4 ,6 /  cbm  au s S ch w ed en  au s­
g e fü h r ter  B retter und P lan k en , g e s ä g t  und g e h o b e lt .
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flie ß t so m it alljährlich ein G o ld ­
strom  aus dem  A u slan d e nach  
S ch w ed en , d er  den  L ebensu n terh alt  
für T a u se n d e  v o n  F am ilien  liefert, 
d ie  in d er Industrie  der W ald n u tzu n g  
b e sc h ä ft ig t  sind . N ach  e in er  Z u sam ­
m en ste llu n g  d es  V erfa ssers  b etru gen  
die im Jahre 1915 allein  für die norr- 
län d isch en  B ezirke g eza h lten  A rb eits­
lö h n e  für A rb eiter  in d er H o lzw a ren ­
industrie , für F lö ß er  und W a ld arb ei­
ter u n g efä h r  139 M illion en  K ronen, 
w a s e in er  G esa m ta rb e itsze it  von  rund  
43,5 M illion en  A rb eitsta g en  en tspricht.

D ie  W äld er  h ab en  jed och  neb en  
der A u sfu h r noch  d ie A u fg a b e , den  
H o lzb ed a rf d es  e ig e n e n  L andes zu  
d eck en . W en n  m an den  W ert d es  
a u sg efü h rten  H o lz e s  b etrach tet, so  
k ö n n te  m an m ein en , daß darin der  
H au p ta n te il d er v o n  den  W äldern  
ü b erh au p t g e lie fe r te n  W erte  steck t;  
d och  ist das nicht der Fall, denn  
nach e in er  für das Jahr 1911 a u fg e ­
ste llten  S tatistik  b le ib en  von der  
G esa m ta u sb eu te  der W äld er 56 
vH  im e ig en en  Lande und w e r ­
den a ls Brenn- und B au sto ff usw . 
verb rau ch t. M it zu n eh m en d er B e ­
v ö lk eru n g sza h l und erh öh ter  B au­
tä tig k e it w ird d ieser  E igen verbrauch  
noch m eh r s te ig e n . O b m an nun  
d ie  sc h w ed isch en  W a ld u n g en  rein als 
A u sfu h rq u elle  o d er  nur als Q u elle  
für d en  E ig en b ed a rf an sieh t, in jedem  
Falle b ilden  s ie  d ie h au p tsäch lichste  
G ru n d lage für das sc h w ed isch e  V o lk s­
v erm ö g en .

L eider h a t d er g r o ß e  W ald reich ­
tum in S ch w ed en  a u sg ed eh n ter  S p e­
k ulation  T ü r und T or g e ö ffn e t  und 
e in e  g e su n d e  F orstw irtsch aft, d ie  den  
R aubbau h em m t und für N ach w u ch s  
so r g t, fa st vo llk om m en  au sgesch a lte t. 
D ie S p ek u la tio n ssu ch t w ar sch on  so  
g ro ß , daß d er S taa t g e g e n  d ie W a ld ­
b esitzer  und H än d ler  m it G e w a lt­
m aßregeln  hat v o rg eh en  m üssen .

D er  W eltk r ieg  h a t h ierin  m anchem  
die A u gen  g e ö ffn e t  und ihn er­
k en n en  la ssen , daß W aren  o ft  m ehr  
w ert sind  als G eld , und daß das  
Kapital, w e lch es  in den  W äldern  
steck t, reichere Z insen  trägt als d a s­
jen ig e , das der W ald b esitzer  se in e r ­
zeit aus dem  V erkauf se in er  W a l­
d u n g en  g e lö s t  hat. D er  stä n d ig  s te i­
g e n d e  H o lzw ert läß t das im W ald e  
steck en d e  K apital täglich  g rö ß er  w er­
d en , w ie  A bb. 2 z e ig t , d ie d ie W ert-

s te ig e r u n g  der H ölzer  aut dem  W e lt ­
m arkt in. den Jahren von  1871 b is  
1913 w ied erg ib t. D r. A.

Die Freiheit der M eere. V on  Dr.
D r.-Ing. h. c. W . v. S i e m e n s ,  G eh . 
R eg.-R at. Berlin 1917, E rnst S ie g ­
fried  M ittler & Sohn. 55 S.

ln  ruh iger und sach lich er D ar­
s te llu n g  en tw ick elt • der V erfa sser  
d ie la n g e  R eihe der V erw irru n gen , 
w elch e  die U n fre ih e it der M eere  
im Laufe d es K rieges h erv o rg e ­
rufen hat. D ie U n freih eit der  
M eere verdankt ihr D asein  der S e e ­
m a c h t ,  und daher ist  auch das M eer  
b ish er noch n iem als frei g e w e s e n .  
A uch das S ee  r e c h t  hat an d iesem  
Z ustand der U n freih eit n ich ts g e ä n ­
dert, son d ern  nur e in e  b estim m te  
O rd n u ng g esch a ffen , d ie auch für den  
K rieg g e lten  so llte , von  unseren  F e in ­
den aber ein fach  über den  H aufen  
g e w o r fe n  w urde. D am it w urde der 
K rieg ein  K rieg  von  V olk  g e g e n  
V olk  und nicht m ehr, nach den V or­
ste llu n g en  d es V ö lk errech tes , le d ig ­
lich e in e  se lb stä n d ig e  A n g e leg en h e it  
der H eere  und F lo tten . E ngland  
block ierte ein fach  D eu tsch lan d , um  
e s  durch H u n g er  auf die Knie zu 
zw in g en . D a g e g e n  kon n te nur mit 
den sch ärfsten  M aßnahm en  v o r g e ­
g a n g e n  w erd en : D ie  n eu e furchtbare  
W a ffe  d es U -B o o te s  w ar d as g e e ig ­
n ete  K a m p fm itte l das zuerst jedoch  
m it R ücksicht auf die N eu tra len  v o r ­
sich tig  geh a n d h a b t w urde. D er d eu t­
sch e U -B o o tk r ieg  h atte  zu erst nur 
den C harakter e in es S ch äd ig u n g s-, 
nicht den e in es A b sp erru n g sk r ieg es  
und rich tete sich  led ig lich  g e g e n  
fein dlich e H a n d elssch iffe , w ährend  
neutrale Sch iffe  u n geh in d erte  Z ufahrt 
b eh ie lten . D ie g em isch ten  M u n ition s­
und P erso n en tran sp orte  m uß ten  aber  
zu einem  Bruch m it A m erika füh ren , 
der auch durch d ie w e c h se lse it ig e n  
N o ten  nicht m ehr aufzuhalten  w ar. 
M it d er Z u rü ck w eisu n g  d es d eu tsch en  
F ried en sa n g eb o tes  w ar die le tz te  V er­
stä n d ig u n g sm ö g lich k e it  ab g eb ro ch en , 
und D eu tsch lan d  sah  sich g e z w u n ­
g e n , den u n ein gesch rän k ten  U -B o o t­
k rieg  m it aller Schärfe zu b eg in n en , 
um die F re ih e it der M eere zu  er­
käm pfen .

In d ieser  F reih eit der M eere sieh t  
der V erfa sser  für D eu tsch lan d  d as  
e ig en tlic h e  K riegsziel. E ine R ück­
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kehr zur L on d on er D ek lara tion  o d er  
zu ä h n lich en  A b m a ch u n g en  w ü rd e  
nur e in e  R ückkehr zur a lten  U n fre i­
h e it se in , d ie  D eu tsch la n d  leich t v e r ­
h ä n g n isv o ll w erd en  kann. N ich t durch  
P aragrap h en  und A b m a ch u n g en  kann  
d ie se  F re ih e it g e w o n n e n  und g e ­
s ich ert w erd en , so n d ern  nur durch  
d ie  F re ih e it  d er W a ffen . Für D e u tsc h ­
land sin d  F re ih e it  d er M eere  und  
F reih e it der W a ffen  g le ich b ed eu te n d  
und untrennbar.

E ine S te llu n g n a h m e zu den  S ch lu ß ­
fo lg e r u n g e n  d es  V er fa sse r s  h ieß e  ein  
p o litisch es G la u b en sb ek en n tn is  ab le- 
g e n . D a s so ll h ier v erm ied en  w e r ­
den . A b er em p fo h len  kann das k lein e  
H e ft  ein em  jed en  w erd en , d er die  
E n tw ick lu n g  d es  au f d ie e n d g ü ltig e  
E n tsch e id u n g  w o h l e in en  erh eb lich en  
E in flu ß  n eh m e n d en  U  - B o o tk r ieg es  
n och  e in m a l an sich  v o rü b erzieh en  
la ssen  w ill. C. W .

K U N S T ,  K U L T U R  U N D  T E C H N I K .
Drahtkultur.

D aß  d ie T ech n ik  K u ltu rw erte  
sch a fft  o d e r  sch a ffen  kann , a n zu ­
erk en n en , leh n en  u n sere  m od ern en  
A esth e te n  m eist ab. Im G e g e n te il , 
nach  la n d lä u fig er  M ein u n g  flieh t 
ä sth e t isc h e s  B eh a g e n  jeden  O rt, an 
dem  d ie T ech n ik , se i es durch den Bau  
v o n  In d u str iea n la g en , se i e s  durch  
ihre E r zeu g n isse , das ursprünglich  
V o rh a n d en e  v erän d ert od er  ersetzt. 
U n se r  tech n isch es Z e ita lter  hat m an  
m it d em  S ch la g w o rt, es  se i e in e  Z eit 
d er  „ D ra h tk u ltu r“ , veräch tlich  zu 
m ach en  versu ch t. D aß  d ie se s  S c h la g ­
w o rt zu U n rech t in einem  h era b ­
w ü rd ig en d en  S inn  a n g ew a n d t w ird , 
d a s w e is t  A. T  r a u t w  e i 1 e r in 
e in er  tech n isch -ä sth etisch en  B etrach ­
tu n g  nach , d ie er im Z ü rich er In ­
g en ieu r - und A rch itek ten -V ere in  v o r ­
g e tr a g e n  h a t 1).

D as W o rt „ D ra h tk u ltu r“ , so  führt 
er  au s, w u rd e vor u n g efä h r  20 Jah­
ren g e p r ä g t, a ls g le ic h z e it ig  m it dem  
E n tsteh en  d er e lek tr isch en  S tra ß en ­
bahn d ie H e im a tsc h u tz b e w e g u n g  in  
D eu tsch la n d  in d ie E r sch e in u n g  trat. 
D a s W o rt ist  o ffen b ar v o n  L euten  
erfu n den , d ie nur d ie  B au w erke als 
b erech tig t  an erk en n en , d ie das P rin ­
zip  von  L ast und S tü tze  zum  A u s­
druck  b rin gen . O ffen b ar feh lt ihnen  
d as sta tisch e  G efü h l für  d ie  Z u g ­
sp a n n u n g , und sie  sind  n icht im stand e, 
d ie  U m w e r tu n g  d es K u n stem p fin d en s, 
d ie  d ie n eu ze itlich e  T ech n ik  ver la n g t, 
und d ie für d as k ü n stler isch e  V e r ­
s te h e n  d er ä sth e tisc h e n  W e r te  von  
D ra h tg eb ild en  und d ü n n m asch igen

x) S ch w eizer isch e  B a u ze itu n g  1917  
H eft 1, 3 , 5 und 6.

E isen b a u ten  u n b ed in g t erford erlich  
ist, b e i sich  d u rch zu fü h ren . W ir  
h ab en  g u te  G rü n d e, d ie  a n m a ß en ­
den  A n g r iffe  au f d ie D rah tk u ltu r  s o ­
w o h l au s ä s th e t isc h e n  G rü n d en  w ie  
aus G rü n d en  d er  B illig k e it, d ie  dem  
D rah t e in e  b ish er  zu w e n ig  g e w ü r ­
d ig te  h o h e  k u ltu relle  B e d e u tu n g  zu ­
g e s te h e n  m uß , zu rü ck zu w eisen .

E s so ll nun v ersu ch t w erd en , den  
v ie lse it ig e n  A n teil d es  D ra h tes  an 
u nserm  g e g e n w ä r t ig e n  K ulturleben  
n a ch zu w eisen .

D er  D rah t ist n ich t nur k ü n st­
lich en  U rsp ru n g e s , er k o m m t auch  
in d er N a tu r  in F orm  v o n  P fla n ­
zen fa ser n , T ie r se h n e n , F äden  von  
R aupen  und S p inn en  v ie lfa ch  v o r;  
d er k ü n stlich e  M eta lld rah t tritt u ns  
in d er K u ltu rg esch ich te  sc h o n  in der  
B r o n z eze it in  F orm  v o n  G e w a n d ­
n ad eln , R in g en , A n g e lh a k en  und  
d erg l. e n tg e g e n . E s  so ll g e s c h ic h t­
lich erw ie se n  se in , daß  sc h o n  1700  
Jahre v o r  B eg in n  u n sere r  Z e itrech ­
n u n g  D ra h t durch  A u sh äm m ern  von  
S täb en  h e r g e s te llt  w u rd e , ein  V er ­
fahren , d as e r s t  in u n sere r  Z e it  durch  
das W a lzen  und  Z ieh en  v o llstä n d ig  
v erd rä n g t w o rd en  ist. D a s dam als  
a n g e w a n d te  V erfa h ren  ließ  w e g e n  
se in e r  h o h en  H e r s te llu n g sk o s te n  e in e  
b e d e u te n d e  D rah tin d u str ie  und d ie  
v ie lse it ig e  V e r w e n d u n g  d ie se s  E r­
z e u g n is s e s  n ich t au fk om m en .

B e m erk en sw ert ist, daß  d as Z ieh en  
d e s D ra h tes e in e  b ed eu te n d  ä ltere  
E rfin d u n g  a ls d as W a lzen  ist. S chon  
im Jahre 1351 w erd en  in A u g sb u r g  
D rah tzieh er  erw ä h n t, und 1370 gab  
es in N ü rn b erg  ein  W erk , d as durch  
H äm m ern  und Z ieh en  D rah t au s v e r ­
sc h ied en en  M eta llen  e r z e u g te . D er  
W alzp ro zeß  w u rd e E n d e  d e s  ach t-



KUNST, K U L T U R  U N D  T E C H N I K 455

zeh n ten  Jah rh u n derts in E ngland  er­
funden  und kam  erst  im n eu n zeh n ­
ten Jahrhundert in G ebrauch . Ein 
e n g lisc h e s  D rah tw alzw erk  h atte  schon  
1867 11 t T a g e s le is tu n g . D er A n­
sporn , den  d ie B ed ü rfn isse  der e lek ­
trischen  Industrie  d iese r  T ech n ik  
g a b en , s te ig e r te  d ie  E r zeu g u n g  so , 
daß h e u te  e in ze ln e  W erk e  b is zu 
300 und  400  t täg lich  h era u s­
brin gen . D er  U m fa n g  d es D rah t­
verb rau ch es is t  h eu te  g e w a lt ig ;
m an schätzt, daß V s der g esa m ten  
E isen - und S ta h ler zeu g u n g  d er W elt  
zu  D rah t v era rb e ite t w ird. Ja m an  
ist b e in a h e  versu ch t, auch die H ö h e  
d es D rah tverb rau ch es e in es  L andes  
als , , K u ltu rm aß stab “  h era n zu zieh en ;  
d ie Z ahl d er a u fg e g e b e n e n  T e le ­
g ram m e, der T e le p h o n ste lle n , d ie  
V erb re itu n g  d es e lek tr isch en  L ichtes  
sind  g a n z  brauchbare K u lturm esser,
und d er D rahtverbrauch  läu ft n o tw en ­
d ig e r w e ise  ih n en  parallel. So  kehrt
sich d ie Ironie d es S p o ttw o r te s
„ D rah tk u ltu r“ in ihr G e g e n te il  um.

D er V o rtra g en d e  b esp rich t nun die  
H e r ste llu n g sw e ise  d es D rah tes und  
se in e  b eso n d ere n  tech n isch -p h y sik a li­
schen  E ig en sch a ften  und b e leu ch te t  
dann die au ß erord en tlich  m an n ig fa lti­
gen  V erw e n d u n g sa rten  d es D rah tes. 
N icht nur d ie  G roß in d u str ie , auch  
der K lein h and w erk er und jeder  
Bauer braucht ih n ; m an find et  
einen V orrat in jedem  H au se. 
D raht w ird  verb rau ch t zum  V er­
fertigen  von  B ürsten , S ieb en , M e­
ta llg e w eb en , B rillen , A n gelh ak en , für  
Z äune, S p a liere , in d er B uchbinderei
u. a. m. B e so n d ers aber ist es  d ie  
E lektrotechn ik , d ie für ih re L e itu n gen  
und M asch inen , n icht zu letzt auch  
für d ie „ d r a h tlo se “ T e le g ra p h ie  d iese  
E rzeu gn isse  in g e w a lt ig e n  M en g en  
verarbeitet. G erad e d ie  H o ch sp a n ­
n ungsdrahtku ltur hat a u ß ero rd en t­
liche F ortsch ritte  g em a ch t, und die 
w eitere E n tw ick lu n g  der U eb ertra -  
g u n g  e lek tr isch er  K raft kann noch  
g roß e U m w ä lzu n g en  brin gen . V or  
allem  d ie „E lek tro k u ltu r“ , das W ort 
im lan d w irtsch aftlich en  S inne g e ­
braucht, d ie sich  a llerd in gs noch  im 
V ersu ch szu stan d  b efind et, hat noch  
g ro ß e  A u ssich ten  vor sich. E s h a n ­
d elt sich  h ierb ei um  d ie  F örd eru n g  
d es P fla n zen w u ch se s  durch A u sstrah ­
lu n g  von  E lektrizität; d ie V ersu ch e, 
die au f B etre ib en  d er D eu tsch en  L and­

w ir tsc h a ft-G e se llsc h a ft  b ei P otsd am  
a n g este llt  w u rd en , so llen  b em erk en s­
w erte  E r g eb n isse  g e z e it ig t  haben.

W eiter  sp ie lt  der D raht als D rah t­
se il in der F örd ertech n ik  e in e  g r o ß e  
R olle, se itd em  im  Jahre 1834 durch  
B ergrat A l b e r t  in C lausthal zur 
S ch ach tförd eru n g  ein  D rah tse il zum  
ersten  M al v erw e n d et w ord en  ist. 
A uch im  E isen b a h n w esen , so w o h l als 
Z u g se il bei D rah tse ilb ah n en , w ie  als 
D rah tzu g  bei S te llw erk an lagen , ist 
der D raht v o llstä n d ig  unentbehrlich  
g ew o r d e n . D a s n eu zeitlich e  Fahrrad  
ist  o h n e  D rah tsp eich en  kaum  d en k ­
bar, L u ftfah rzeu ge b ed ü rfen  seiner, 
und endlich  w ird  er in der n eu ze it­
lichen  K riegstech n ik  a llen thalben  v er ­
w e n d e t:  zur F e ld b e fe s tig u n g , beim
G esch ü tz  u sw .;  freilich  w äre h ier  der  
E in w an d  zu erh eb en , daß in d iesem  
le tzten  F a lle  d er D raht kaum  als K ul­
turträger b eze ich n et w erd en  darf. D ie  
ed e ls ten  D rah tsorten  w erd en  für die  
B esa itu n g  der M u sik in stru m en te, na­
m en tlich  d es K laviers geb ra u ch t; h ier  
w ird  d er D rah t sch on  se it  M itte  d es  
17ten Jahrhunderts v erw en d et, und  
hier dürfte er als V erm ittler der T o n ­
k u n st w o h l e in e u n b estr itten e K ultur­
a u fg a b e  erfü llen .

U n ter  den v ie len  E indrücken, d ie 
auf den K ulturm enschen  w irk en , sind  
die die n a ch h a ltig sten  und stärksten , 
die von  den A eu ß eru n gen  d es L ebens  
a u sg eh en . S o  ist es  auch zu  v er ­
steh en , w en n  d ie K unst d es u n b e­
leb ten  B ild es das V olk  n icht von  dem  
scheinb ar triv ia len  T reib en  der Straße  
o d er  dem  Z au b er d es  L ich tsp ie les ab­
zu len k en  verm ag . D ie se  L e b e n s­
ä u ß eru n g en  d er  G eg en w a rt m üssen  
der K unst zum  V o rw u rf d ienen , 
nicht d ie V erg a n g en h e it , das U eb er-  
w u n d en e , U eb er leb te  und R uinen­
h afte. E ine a lte  H olzb rü ck e, an der 
w ir zah lreich e B au feh ler n ach w eisen  
k ö n n en , und d ie nur e in e u n zu län g­
lich e  T ra g fä h ig k e it  b esitzt, g ilt  h eu te  
n och  als m alerisch , und w er  v o r ­
sc h lä g t, s ie  durch e in e g ra z iö se , fe in ­
m a sch ig e  E isen b eto n - o d e r  D rah t­
se ilb rü ck e zu  ersetzen , g ilt  a ls Bar­
bar. D as tech n isch  U n vo llk o m m en e  
w ird  in den H im m el g e h o b e n , d ie  
h ö ch sten  E rru n gen sch aften  d er T e c h ­
nik w erd en  als V ersch a n d elu n g  ab ­
ge leh n t.

D ie se  S te llu n gn ah m e, d iese  A b leh ­
n u n g  der tech n isch en  G eb ild e  vom
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ä sth e tisch en  S tan d p u n k t is t  nach der  
A n sich t d es V o rtra g en d en  in sb e so n ­
d ere  d en  V ö lk ern  d e s  d eu tsch en  K ul­
tu r g e b ie te s  e ig e n ; d as m a n g e ln d e  
tech n isch e  V erstä n d n is der D ich ter  
und D en k er  m a g  d ab ei m itsp ie len . 
T ro tzd em  ist aber d ie A b leh n u n g  der  
tech n isch en  S ch ö n h eit n ich t allen  G e ­
b ild eten  b e i u ns g em ein sa m , u n d  e in e  
n ich t g e r in g e  Z ah l h erv o rra g e n d er  
K ünstler hat o h n e  B e d en k en  V o r ­
w ü rfe  aus d em  G e b ie te  d er T ech n ik  
b eh a n d elt und g em e is te r t . B ekannt 
ist  M en ze ls  „ E ise n w a lz w e r k “ . V on  
d en  jü n g er en  K ünstlern  se ien  B racht, 
B alu sch ek , der M aler der E isen b ah n , 
B r a n g w y n , P en e ll (und  K ley ) erw äh n t, 
ln  d en  B ildern  aus d er T ech n ik  
k om m t auch d ie  D rah tk u ltu r zu  ih ­
rem  R echt. D ie  T e le g r a p h e n le itu n g , 
D ra h tse ile  und  -g e fle c h te  sp ie len  in 
d en  R ad ieru n gen  v o n  P en e ll e in e  w e ­
se n tlich e  R o lle . U n d  w arum  so ll auch  
ein  D ra h tm o tiv  n ich t sc h ö n  w irken  
k ö n n e n ?  D a s S p in n en n etz  is t  ja auch  
ein  D ra h tg eb ild e , das nach d en se lb en  
G ese tze n  w ie  d er F ahrdraht e in er  
elek tr isch en  B ahn g e b a u t  is t . U n d  
daß m an auch ü b er d ie lan d sch a fts-  
sc h ä n d erisch en  E ig en sch a ften  der E i­
se n b a h n en  v ersch ied en  d en k en  kann, 
dafür m ö g e n  d ie  S ä tze  au s dem  
„ W a sg a u h e r b s t“  d es  E lsä ssers  C a r l  
G r u b  e r  sp re ch en : „ E s  ist ja  auch  
nur so  ein u n v ern ü n ftig es  V oru rte il, 
das w ir  m it u ns h eru m sch lep p en , 
nach d em  se in  e ig e n tlic h e r  S inn  v e r ­
loren  g in g , d ie se  m erk w ü rd ig e  V o r ­
s te llu n g  v o n  d er p o e s ie w id r ig e n  E i­
sen b ah n . U n se re  U r g r o ß v ä te r  h ab en  
uns d as G efü h l v ererb t, d as b ei ihnen  
der natü rlich e S ch reck en , d ie n a tü r­
lich e A u fle h n u n g  g e g e n  e in en  m it 
R iesen k raft in ihre E r sc h e in u n g sw e lt  
h erein b rech en d en  und d ie se  v o lls tä n ­
d ig  u m stü rzen d en  M ech an ism u s w ar. 
U n d  u ns u n terw irft jetz t, w ie  so  o ft, 
das W o rt, w ä h ren d  d ie  u rsp rü n g lich e  
V o r ste llu n g  a b g esto rb en  ist. W ären  
w ir in u n serer  d ich terisch en  V o r s te l­
lu n g sw e lt  gan z  e in ig , so  m ü ß te  sich  
sc h o n  —  reich er und o r ig in e ller  als 
in den  paar A n sätzen  der B a llad e —  
ein e  fö rm lich e  P o e s ie  d er E isen b ah n  
en tw ick e lt  h ab en . D en n  w en n  sie  
z w e ife llo s  P o e s ie  v erd rä n g t h a t, n a­
m en tlich  d ie P o e s ie  der ru h ig eren

und b eh a g lich eren  V erk eh rsm itte l v o n  
früher, so  hat s ie  dafür se lb e r  n eu e  
d ich ter isch e  und m a ler isch e  F orm en  
in u n sere  E r sc h e in u n g sw e lt  h in e in g e ­
se tz t , für d ie  u ns e in stw e ile n  das  
A u g e  feh lt. G ib t es  e in en  lock en ­
deren  V o rw u rt für d en  M aler, a ls das 
a b en te u e r lich e  L ich tsp ie l in  einem  
g ro ß en  B a h n h o f o d er  d es brau sen d en  
'B ahnzuges in der H e id e ?  U n d  blicken  
w ir  nun, n ach d em  d a s T a l sich  e r ­
w e ite r t , v o n  u n serer  S traß e zu n äch st  
h inüber nach  dem  rein lich en , sch lan­
ken , b ie g sa m e n  S c h ie n e n w e g , w a s ist 
denn  daran so  H ä ß lich es, so  seh r der 
w a ld ig e n  U m g e b u n g  W id ersp r ech en ­
d e s ?  Ist er n icht auch G lied eru n g  
d es T a lg ru n d es , is t  er n ich t in ähn­
lichem  M aß e B e w e g u n g  und Behar­
ru n g, L eben  und S tille  w ie  die 
C h a u ssee , auf d er w ir la u fe n ?  Und  
nun k o m m t d er e n tse tz lic h e  Z u g , tal­
a b w ä rts, m it h ö c h stz u lä ss ig e r  G e­
sc h w in d ig k e it , p fe ifen d , fa u ch en d  und 
ein  la n g e s  R a u ch g ew in d e  durch die 
L uft s c h le if e n d . . .  I c h  kann m ir nicht 
h e lfe n :  ich em p fin d e  d ie se n  V o rg a n g  
als n eu e  P o e s ie .“

D ie se r  b e g e is te r te n  A n erk en n u n g  der 
P o e s ie  d e r 'T e c h n ik  ste h t  sch ro ff die 
A b leh n u n g  g e g e n ü b e r , d ie  v o n  Ruskin 
a u sg in g  und  h eu te  n och  d ie  G rund­
la g e  d er H e im a tsc h u tz b e w e g u n g  bil­
det. S o  b e r e c h tig t  d ie se  B e w eg u n g  
v ie lfach  ist, so  hat s ie  d och  e in e  A n­
zah l S ch la g w o r te  fa n a tisch er  A nhän­
g e r  h erv o rg eb ra c h t, d ie  u n haltbar sind  
und e in e  g e r e c h te  ä s th e t isc h e  W ürdi­
g u n g  d er tech n isch en  E rsch ein u n gen  
im n eu ze itlic h e n  K u lturleben  h em ­
m en . E b en  d ie  g e r a d e  L in ie, d ie so  
v ie lfa ch  b ek äm p ft w ird , ist der A u s ­
d r u c k  d e s  K r a f t w i l l e n s ,  der 
fortan  im  K u ltu rleb en  d er L andschaft 
e in e  g r o ß e  R o lle  sp ie le n  w ird . D ie  
D rah tk u ltu r  is t  d u rch au s n o tw e n d ig , 
sie  so ll  d ie L an d sch aft b e to n e n . G e ­
g e n ü b e r  d en en , d ie  b ei tech n isch en  
D in g e n  ü b era ll nur das H äß lich e  
se h e n , m uß d er T e ch n ik er  aber fo r­
d ern , daß s ie  d ie  S c h ö n h e it  in den  
tech n isch en  D in g e n  se h e n  lern en , b e­
v or s ie  veru rte ilen . W ir se h e n  und 
sch ä tzen  d ie  ä s th e t isc h e n  W e r te  der  
u n b erü h rten  N atu r s o  g u t  w ie  d ie  än­
d ern , w ir w er ten  ab er d ie  tech n i­
sch en  S c h ö n h e ite n  n o ch  dazu . G . S.
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